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ii 1 IX 1 e 1 1 u u g.

In der awemdeiitlieh mnfengreioheii LHertlar über In-

sekten finden wir eine Menge von Xotizen Uber die Beine der-

selben; denn in fast jeder ausfülirliclien Beschreibung eines

Thiereä wird auch der Beine desselben gedacht Dennoch

befindet sicli unsere Kenntniss des Insektellbeines noch auf einer

reeht niedrigen Btnfo. Die Gitlnde dieeer eigentfaflmüehen Thftt-

saehe sind vielleiebt folgende: Einendts Bind die allermeisten

Schriften eotomoloi^seben Inhaltee rein aystematiseher Natur.

Die Systematiker aber geben meistens nur eine Beschreibung

der äussern Tlieile, die oft auch nur recht oberflädilich ist.

Manche benutzen woiil nicht einmal ein Mikroskop daan.

EigenthttmUehkeiten führen sie w<^ as, um Familieni Qattangen

imd Arten an eharakteriaiien. Dagegen liegt es ihnen gawBbnlieh

Um^ eine phyriologisebe ErldÜmng denelben an gelMo.

Aber aiieh diejenigen Entomologen, die sieh mit dem ana-

tomischen Bau und der Physiologie der Insekten benchältigten,

%v.aii(lten ihre Aulmerk.aamkeit stets mehr dem axialen Theile zu,

während die Extremitäten oft i^anz unberücksichtigt blieben;

sei es, dass man sie mit Unrecht illr weniger wiehtig hielt, oder

dass man ihren Bau fttr an einfiMh ansah, mn einer niheien

Untersaohimg werth au sein* Nor emige wenige Werke f^ebl
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69, welche etwas näher auf diesen Gegenstand eingehen, aber

dies mit so wenig Gllick, dass mir eine specielle Arbeit Uber

Inaektenbeine am Platze schien.

Unberilekuchtigt lasse ich Qiigaiiey die flieh amaer an
andern K((rpertfaeilen nur nebeabei auch an den Beinen finden,

wie 8. B. die eliordetenalen Sinneeorgane Gräbers (vgL AieliiT

Air mikroskopische Anatomie. Bd. XX, 1882).

Bei der histologischen Untersuchmig der Beine verwendete

ich als Färbemittel überall mit dem besten £rfolge die von

Grenacher vorgeschlagene Ilämatoxylin-Miscbiuig. Die Kem-
fi&rbong ist bei den meisten Insekten eine recht gute. Um da-

g^n Ohitinmaasen tu firben benntste ich in Alkohol ISstiehes

Fnehsin.

Kino kurze geschichtliche Uebersicht der Literatur werde

idi den einzelnen Punkten meiner Arbeit voraiiR^chicken, da

die meisten Werke und Abhandlungen unsere Kenntniss des

InsekteTibeinp«^ nur in einer ganz bestimmten Richtnng förderten.

Mnr die Werke deijenigen seien hier erwShnty welche ein Kapitel

speoiell dem bisehtenbeine gewidmet haben nnd awar dem ümem
sowohl als dem Inssem Ban derselben.

H, Strauss-Durck h e im, Considerations göncralcs sur

l'anatomie comparee des Animaux Articulös, Paris, 18E8.

G. New])ort| Inaects. In Todd's Cydopaedta. Bd. 11,

1839, pag. 931.

H. Bnrmeisteri Handbuch der Entomologie. Berltny

1832—66| Bd. I, pag. lOeff, 260f nnd 281 £

V. Oraber, Der OrgnnkmiiB der InsekleB. MMhen, 1877,

pag. 157 ff.

Was nun schliesslich das von mir verwendete Material

anbetrifft
I

so habe ich mich fast ausschliesslich aut' deutsche

Insekten beechrünkty weil ich diese allein lebend beobaefateo

komit^ wXhrend man bei manchen, aüeidfaigs recht dgentfallm-

lioheni exotisohen Formen aUem aof die dSrfiigen Mittheilnn-

gen Über ihre Lebensweise angewiesen ist

Die Arbeiten wurden im zoologischen Institut hierfielbät

nusgeflllirt , wo mir Herr Professor Dr. K. Möbius inirnpr mit

seinem Käthe zur Seite stand. Ich benatse die Gelegenheit|

um ihm fttr die vielen Berntthnngen, denen er aieh meinetwegen

Immer mit der grtalen Bereitwilligheit nulenog, meinen tieC-

gefttUten Dink anszospreohen.
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Allgftmfiina» Ikber den Bau des InsekteiibclBe««

i. Aemserei' Bau,

Ich hitte 68 famm fite* nöthig geliAttaiii nälittr anf die all*

gemeine Form d«r Keffbeine eiarageheiiy wenn nicÄit einer

unserer bedeutendsten Entomologen bei Betrachtung dieses

Gegenstandes zn p^anz eigenthUmlichen Resultaten gekommen

wäre. Ich meine Grab er, in Beiner Schrift „Organismus der

Insekten''. Es heisst dort pag* 164 folgendermassen: „Be-

traehten wir nm die Kerfbeine iHnHehBt als TiXgor nnd Stttta-

pfeUer dee Stammea, so wird man zngeben mUsBen, daaa aie

an diesem Beiinfe Icaam gltteklieher ofganisirt win Irttnnten.

Indem das Körpergewicht von der Htifte auf den Schenkel, yon

diesem auf das Schienbein und eüdlicli auf den Fuss übertragou

wirdj findet j c d esraal , da die stabförmigon Beinabscbnitte

schräg gegeneinander gestellt sind^ eine Zerlegung der

drttelcenden Last in awei Componenten statt, wovon

die eine^ weil in die Tjüngsaxe des betreffanden Hebels ISUiend»

für das benachbarte Glied verloren geht, so dass sehliesslieh

der Fuss einen verhXltniflsmSssig geringen Druck
ausznhalteTi liat, seine Ki'ait also fUr die Vorwärtsbewegung

aufaparcTi kami."

Man kann dem gegenüber zunMclist aniUhren, daas sechs

Beine den ganzen Kürper tragen müssen, jedes also genas dn
Sechstel desselben, milgen sie nmi senkrecht oder schlüge gestellt

seini d. h. wenn die Last ^eiebmlssig ertheilt ware^ was

allerdings nidit genau der Fall Ist Den nahezu sechsten Theil

der Last inuss jedes Glied tragen und demnach auch das

Endglied, wenn dieses allein auftritt, wie es bei vielen Insekten

geschieht. Eine alJzuschräge Stellung hat sogar sur Folge, dass

das Bein dem Zerbrechen in höherem Grade ausgesetzt ist;

denn nach bekannten Gesetsen der Physik ist ein Zerbrechen

am wenigsten möglich, wenn em Druck genan in der Llngs-

riebtnng anf einen Stab wh-kt. Der Fehler, den Graber in

seiner mecbanischeii Darstellung macht, ist der, dass er die

Verlegung des Angriffspunktes einer Kraft mit einer

Kraft Zerlegung verwechselt

Ein Vortheil, der durch die schräge Stellung erreicht worden

isti ist ein sehr stabiles Gleichgewicht. Allerdings ist
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dasselbe, wie wir es jetzt bei Jen Insekten vor uns liaben, weit

stabiler als z. B. bei den Säugethieren, Dies ist aber auch

nötbig, weil fast alle Insckteii auf JbUettern angewiesen sind.

Das Klettern bestellt ttberaili um mich eines TumeransdrnekeB

sn bediene&i melir oder weniger in eineni Hangeln ^ cL i. das

Thier bewegt flieh vorwlrts, indem es Immer gewiaaennaepon

an dem Gliede oder den (Miedern hXngt, mit weleben ee eieh

an^^eklammcrt hat. Bei den wahren Kletterern nnter den Säug^e-

thieren, den Fanlthicren und Allen, sind zu diesem Behiife die

Gelenke der Beine äusserst excnrsionsfähig. £iner so voll»

kommenen Bew^Uehkeit treten aber bei den Insekte ver-

eehledene Sehwierigkeiten entgegen. EinetaeitB ist bei einem

innern Bkelet nieht eine gleiehe Exennionstthigkeit der Odenke

möglich, wie bei einem inucm Skelet, und andererseits setzt die

Bewegung einen compücirten Muskelbau voraus. Es musste also

hier derselbe Zweck durch ein anderes Mittel erreicht werden

nnd das ist die sohräge Stellung der Beine. Man kann

diesen Ban als eine nodi vollkommenere Klettereinriehtong be-

sdehnen, als den der genannten Wirbeltiere; denn dem Insekt

ist es vollkommen einerlei, in weldier Rfohtmig ee Uber eine

senkrechte Flüche hinlauft, ob mit dem Kopfe nacli üben, unten

oder seitwJirtH, es liänirt immer au zwei oder drei nach oben

gerichteten Beinen and die unteren sowohl als auch die Schienen-

enden der nach oben gerichteten Beine müssen besonders nnr

als Sttttae gegen die FlXche dienen.

An dieser Stelle wollen wir nns aneh die Frage vorlegen,

worin denn die constante Sechs saht der Beine ihren Grand

habe. Auch diese Znh\ steht mit der Fniictioii als Klett^rorgan

in Beziehung. Einerseits können 6 Bcijic ziemlich nach allen

Richtungen aosgebreitet werden und sie lassen daher die Mög-

lielikeit an, dass der Körper beim Laufen auf einer senkrechten

Platte In allen FSllen wenigstens eu Bein in einer fast senk-

rechten Lage nacb oben hat Andererseits Ist es aber anch

wichtig, dass immer wenigstens drei Fllsse bei einem solchen

Kletterer angeheftet sind. Da die Zaiil drei die kleinste ist,

welche ein stabiles Gleichgewicht ermogUcht, so ist sechs als Bein-

aahl fUr ein Kletterthier dieser Art das Minimum, das noeb voll-

kommen den Anfordenmgen entspricht nnd desshalb von einer so

grossen Thierklassoi wie sie die Insekten bilden, eireieht whrd«

Das Fehlen eines der drei Beinpaare ist allerdmgs nidit
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unmöglicb. Es zeigen uns das die Tagscbmetterlinge, die fast

ans^chlieaglich zu Fluj^thioron geworden sind und deshalb die

üeiue uur noch zum Anhaii*;ea gebrauchen. Bekauntlich besitzt

ciue grosse AbtlieilaDg unter ihueu vorkUmmorte Yoiderbaine.

Olt sind dieaeiben sogar soweit redacirt^ daas man aie kaiim

noch imlac den Seh^penbaaren des Kttrpen erkennen kann.

Man sieht hier, wie leicht ein Paar dareh Nichtgebranoh ver-

kümmern kann, da andere Falter, die mit jenen äusserst nahe

verwandt sind, \(illkommene Beine haben. Sie stehen in ihrer

Lebensweise eiuauder sogar so nahe, dass es sciiwierig wird,

zu erkennen, weshalb denn die einen die Vorderbeine besitzen^

während sie den andern fehien« Da das Fehlen beim MMnnehen

anhebt — ich erinnere nnr an Nmeobka Luema £. —^ so kann

man vieUeiehi yermnthen, dass sie bei den andern verwandten

Gattungen bei der Brutpflege Verwendung finden. Auch t iai^^o

Dipteren scheinen ein Paar ilirer Beine fast gar nicht mehr

£ttm Geben zu gebrauchen. Wenn z« B. Ctdex pipimu L. sitzt oder

geht, so hat sie die Hinterbeine immer in der eigenthUmUob

erhobenen LagOi welche sie beim Flage einnehmen und nur

bisweilen werden sie beim Laufen noch mit verwendet Hier

würden vielleiefat schon die stXrkeren Hinterbeine veikQmmert

sein, wenn nicht «ladurcli der Schwerpunkt verlegt würde uud

so weitgreifende Veränderuni^en in der ganzen Organisation des

TMere» nüthig wären. Zum Balanciren sind sie also wohl noch

da. UnuM^Ueh ist indessen auch nicht, dass sie als feines Tast-

organ fimgiren wie die Vorderfllsse der Cfttranomuf-Arten.

Die Zahl der Tarsenglieder wechselt bekanntlich, doch ist

ein sehr vorwaltendes Maximum die Zahl fUn€ Es sind in dieser

Zalil entachicden keine Verwandtschaftsbeziehungen zu suchen, da

Abweichungen in nahesteheuden (iruppon nicht selten sind. So

haben wir anter denStaphylinen sowohl als anter den Pteromalinen

Qfoppen mit verschiedener Zahl der Tarsenglieder, obwohl sie

im Uebrigien doch m eine Familie vereinigt werden müssen.

Wir haben also die Zahl fünf wohl als ein ftnsserst günstiges

Maximum anzusehen. Einige Autoren haben aus dtu fiinf

Gliedern sech« machen wollen, indem sie die Krallon mit den

oft dazwischen betindlichen Haftoiganen als besonderes Glied

ansahen. Dahinzn mUsste man dann wohl die später an be-

trachtende Streckplatte nehmen. Diese Annahme kann ancfa voll-

kommen sugegeben werden , man müsste nnr den Begriff eines
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Taiaeogliedw etwas weiter fassen. Im Ganzen ist es indessen

doeh ToUkommen gleichgttltigi ob man sich dieser oder jener

Anddit 2imel0 imd mit GrUnden, die man für die. eine oder

andere beibringt, Ist im Gnmde genommen niehta gewonnen. Qe-

netiscb sind entschieden die Krallen als bewegliche Haare oder

Borsten aufzufassen und vielleicht auch die Haftläppchen.

JB, Immer Bau»

Der eiatOi der bei seinen anatomiseben Untersnebmigen an

Insekten auch den Bau der Beine berHeksiehtigte, war Stravas-

Durckheim (1. c. pag. 105 ff.) Kr giebt nns eine Darstellung

der Muskulatur, die allerdings, wie es der ziemlich schwierig

au untersuchende Gegenstand, bei den damaligen Htilfsmitteln

schon erwarten lässt, etwas fehlerhaft ansfallen musste. Sie ist

aber bis beute noeh in iaat keiner Weise berichtigt worden.

Er nimmt einen Jkxor nnd eztowor der Emilen, der Tarsen,

der Sdiiene nnd des Troehanters an; femer ebien Mudor des

Trüchanters. Der ßexi>r der Tarsen sollto sich als Sehne am
Grunde der Krallen ansetzen nnd der cxietisor im Metatarsus.

In Betreff der Kritik dieser Darstellung kann ich auf meine

eigene Ausführung verwäsen.

Kewport 0« e. pag. 934) giebt nur das von Stransa

Dnrekbeim Gesagte wieder.

Bnrmeister (L e. pag. 2^ und 281 ff.) geht namentlieb

etwas näher auf die Gelenkverbindungen ein. Er rechnet zu

seinem gynglimus das Hlifl-, Trochanter-, Schenkel- und Schienen-

gelenk und au seiner arthrodia das Gelenk des Tarsengliedes,

indem er das ganze Ende als Gelenkfläche ansieht. Der

UaAxX im Troehanter soll naeh ihm das Bein beben.

Langer giebt in ,»den Denksebriften der Aoademie der

Wissenschaften" (Bd. XVIII, Wien, 1860, pag. 99 if.) eme ein-

geiiende Darstellung der Gelenke der Arthrozoeu. Er erklärt

alle Gelenke Air Oharniere. Bei den Tarsengliedern neion

allerdings die Endpunkte der Axe undeutlich. Der Trochanter

soll nur EpiphysentbeU des Schenkels sein.

Tuffen West meint (Transaot. of the Linn. Soe. of

London^ 1862. Vol. XXIII, pag. 414 f.), dass die FIden die an

die Haare in den Beinen der Inseiden treten, nicht Nerven

sondern Mnskeln seien. Eine Ansicht, die nur einer ausspredien

kann, der so wenig Uistoiage ist wie er.
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Targioni Tosetti (BuUet. Soe. Eotom. ItaL T, 1,

ptg. 130) findel i» den Sehiaieii von 6^r«Mii noiafwr mir

riiiffl MtoM| den flr als «dAuor ddotet.

Liebe (Programm des C^riBiiMiiimB ChemnitE 1873)

^icbt uine Darstellung^ der Gültiikc bei den iüacktüü und geht

aucii kurz auf die Beiagelenko ein.

Grab er (1. c. pag. 151 if.) sclioint selbst das Bein unter-

sucht n haben, acblieaal sich aber in DantoUniig der Mnakn*

later eng an Siransfl-DQrckbeim an«

lA begnme meine DanteUnng des Baues mii der der

Mnskeln und 0elenke und wende mich xnnSehsk den Tarsen«

gliedem zu (Fig. 1).

Die MuRkulatur im Endtheil des Beinen ist bei weitem nicht

so compücirt, wie mau geglaubt bat, nnd wie mau es auch aus der

Zahl der bewegliehen Gelenkverbindungen «ohliessen sollte. Sind

doeh selbst manohe haaifbnnigen Theilei so namentlkh die

Sefaiensnq^ofen beweglich eingelenkt Die Gesammtfaeit der

Tarsenglieder, die meist ans 5 gel^ikig verbmidenen Stttcken,

oder wenu man die Krallen einrechnet, aus ü Stücken besteht,

wird nur durch 2 Muskeln in Bewegung gesetzt. Der eine von

ihnen greiil am Grunde der Krallen an und der zweite am

Qronde des ersten TanMBgliedes» Betaehten wir davon zoniobat

den Kiallsobeogeri den wir aneh flem tarwrm mgidumqm

eommmU nennen kBnnen, mit den sngebVrigen Gelenken*

Die Krallen selbst besitzen, jede auf ihrem Wurzelende,

ein kleines Grübchen. Mit diesem sind sie je auf einem kleinen

Höckerchen der äussern ChitiiihüUe
,

unabiiäugig von einander

beweglich, eingelenkt An ihrer ventralen 8eite, basalwärts

haben sie einen Ymprongi der doreh eine elastiaohe fiant mit

einer medianen Chitinplatte (Fig. 2 st) der Streekplatte, wie

ieh sie aas gleieh an erMemden GrHnden nennen wiUy in Ver-

bindung steht. Die Streckplatte senkt sich iu das häutig ge-

bcbiussene Ende des letzten Tarsengliedes ein. An ihrem Ciiunde

ist, etwas beweglich, die Sehne des Krallenbeugers (Fig. Z s.)

angeheftet Diese Sehne geht durch alle TarsengUeder (Fig. 1 s.)

nnd tritt in die Sehieae Ober« Die einaebien TarsengUeder sindi

in etnfachster Form, fast walaige Röhren ans

die naeh dem Grmide hin enger werden nnd sidi Mer mebr

oder wcuii^^cr iu das nächstvorhergehende Glied einsenken können.

Alle Glieder stehen durch bie^aame Gelenkhäute mit einander
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In Yerbinduiig. Daa engere Ende der Röhre ist aber nicht

gmde «bgMohnittaiii aondem trigi an der doisatoa SeHe einen

yonprang (Fig. 8 s), te nnmenflidi M schlanken nnd dttnnen

Beinen, s. B. denen der Tipnliden, eine hedeoiende Linge

erreicht. Das Kude dieses Vorsprimgs oder Zapfens ist ein

wenig nach liiiiteu gebogen und abgerundet. Dem Zapfen ent-

Bprechend beündet sich in der Nähe des distalen Endes des

nXchst vorhergehenden Tarsengliedes^ im Innern, an der dorsalen

Seite ein breiter Ansati^ der eine ronde Gmbe für den finde

dee Zapfens trigt Der Zapfen kann aUerdinge kHner «erdeni

indem die ganae BVbre sieh tiefer in das Terbergehende Glied

eiusenkt und oft, z. B. bei maDchen ColeupttTen sogar etwas

balöfönnig abgeschnürt ist. Doch igt derselbo auch hier meist

als deutlicher Vorsprang sichtbar und scheint von Laug er (I.e.

pag. 126 und Fig. 38) nur übersehen an sein* Andererseits

kann der Zapfen dadoreh kUn«r werden, dass das ganae Glied

sieh TObreitert nnd erkürst. Die Spitse des Zapfens Ist dann

oft abgestatat nnd kann sogar ansgerandet sein, wie s. B. bei

manchen Orthopteren. Nicht selten kommen bei den einzelnen

Gliedern verachiedene Formen der Gelenkverbindiint: vor (Fig. 3),

so ist der Zapfen namentlich am erst^ Tarsengliede gewöhnlich

sehr kurz und wird dann sogar vom ventralen Theüe Überragt.

MISge der Zapfen aber anoh geformt sab wie er woliei oder

selbst &st gana fehlen, die entipreehende Wirkug asigt skh

Immer in derselben Weise mid diese ist folgende: Wenn sieh

der Muskel des Krallenbeiigers contrahirt und einen

Zug auf die Sehne austlbt, ro müngen die Tarsen
immer nach unten gebogen werden, weil oben zwei
Ghitinränder aufeinander stossen nnd ein weiteres

ZnrUekweiehen verhindern.

Anf die Krallen and die Tanenc^er wirkt allein der

Ifnskel der genannten Behne. Wenn man trotzdem «idere

Mut^keln gefunden haben will, so liat das darin seinen Grund,

weil man einen den Wirbeltliiercn analogen Bau vermuthetc

nnd üi Folge dessen wahracheinlich Tbeile der Geienkhaut fUr

Moakelu hielt. Graber sagt anch geradeso, dass sie sehr sehwer

an prtparhren seien. Hai man sieh übrigens nur von der Form
der Gelenke überaeogt, so sieht man sofort ein, dass gar keine

Streekmnskeln angreifen können. Wenn nnter den vorhandenen

Theilen em Mnskel sich befinden soUtOi so müsste &i eben die



Gelenkfaini sem, welche eieh siviBeben der Eiplenlning der

KralieM befindet Naeh der fMkeren eialkohen PrSperirmetk^de

konnte man hier wohl zweifelhaft bleiben. Färbt man aber

mittlere LiiiigR8chnitte der Fusse mit IlHmatoxyliii, so bekommen

die Muskolbttndei mit ilirer starken Qucrstreifimg und ihren

eentralen Kemreihen ein ao eharskteriatlBches AuBsehe&i daae

eie mil einer dutinhaiil niebt in Yerwechaeln aiiid.

Es drSagt aleh uns jetat die Frage ani^ wodoroli denn alle

übrigen FoBsmaBkefai entbehrlich oder gar QberflBBsig werden.

Der Beugung der Krallen, um wieder mit dioseu zu be-

ginnen, setzt sich scheinbar gar keine feste Schranke entgegen,

und ihre ExcarsionsHihigkeit iit auch in der Tiiat eine recht

bedealende. Anstatt der geeneblen festen Hemmung finden vir

aber eine naehgiebigei die sngjdch die Foaetlanea emes

KiaUenstreekeni tbendBimt. Es ist dies die sebon erwibnfe

Streck platte (Fig. 2 st.); die wir demnach auch stipes extentor

unyuixan nennen können. Sie bildet eine schmale Chitinplatte,

die am distalen Ende meist abgestutzt ist und sich als eine

weichere Haut fortsetzt. An den Seiten steht sie hier mit dem
ventralen Hdeker der Krallen durch eine Gelenkhaut in beweg-

lidier Veibindoqg. Am proximalen Ende Isl sie diokeri stark

gewölbt, genmdet und in der Ifitto mit eber Auskerbung ver-

sehen, in weldier die Sehne beweglich befestigt ist. ^acL der

ventralen Seite hin ist sie vollkommen von dem Körper des

letzten Tarsengliedes getrennt und steht nur au den Seiten durcb

eine faltige Haut mit den Seitenwänden des Gliedes in lockerer

Yerbuidui^ (Fig. 4g), Wird nm die Sehne dureh den Muskel

gespannt, so wird dleee Platte mit Ihrem rinden, proadmalen

Ende fai das Innere des letsten Tarsengliedes hineingesogen

und zieht die Krallen mit sicli nach unten. Da aber die Platte

ventral wärt» frei ist, und der angrenzende Theil des Gliedes

durch eine elastische Haut (Fig. %e) abgeschlossen ist, so wird

dieselbe durch das Eindringen der Platte aurttckgedrlngt, und

die unter der Haut befindliehe Blutmasse mnss etwas m den

Fuss snrttekweiehfln. Httrt alsdann der Zug anf^ so tritt

die Burllekgedringte Blntflttssigkeit wieder vor und treibt, in

VerbindoDg mit der sich wieder contrahirenden elastischen

Haut, die Streckplatte ans dem Innern des Tarsengliedes hervor.

Dabei mUs-sen auch die mit der Platte in Verbindung stehenden

Krallen surttekgeeehoben ireidett.
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Morphologifleh ist dio StfMkplstte nkfatB Attdms ab «in

veHidctoB Sfllck der Xassem (Miiihlllle (Fig. 4), wdches von

verdüuuten, zu Gelenkhaut gewordenen Theileii eingeBchloädcn

ist. Eä weist darauf schon die ganze btruktur hin. Die ven-

trale ObcrÜäche zeigt z. B. die sehappenaxtige Felderung recht

deutlich. Die Felder tceten hier fM warzig hervor, vielleiohi

um beim Znrllektreleii am dem Tanene^ede ein Ankleben aa

die elastiflche Haut an veridndeni. Ein Qaenehnitt dueb die

Platte zeigt ferner dfeselbe geeehichtete nnd von feinen dunklen

Querstreifen durchzogene Struktur. Endlich setzt sich auch die

Matrix der Chitinhülle (Fig". 4 m) oluie Unterbrechung Uber die

seitiielicu Häute biß auf die dorsale Seite der Platte fort.

Die Stieckplatte ibi ibre Fnnotlon aber nur auf die Eialleo

aoa nnd für die Tanenglieder ist eme gleiebe jamriehtnng sieht

TQibanden. Hier iii soniehst die BienrrioittftUgkelt bei weite
nicht 80 gross als bei den Krallen , da die Glieder oft ganz in

einander geschoben sind und, wo dies nicht der Fall ist, der

ventrale Ausschnitt fUr die üelenldiaut nur klein ist. Die ein-

aelnen Tarsenglieder werden also beim Stra^fziehen der Sehne

nor nm ein Geiini^ voigebeiigti so daaa nie dnreh die Eimä'

eititt der Qelenldübile allein, sobald die OoBtraetkm naehgelaflaen

liaty fest vollkonnnen wieder in ihre frühere Ijage gebraeht

werden können. WenigsteDS ist der Fuss nach seinem Auftreten

wieder vollkommen p:e3treckt. Dorsalwärts können die Tarsen-

glieder kaum Uber die gerade Kichtung hinausgehen. Wo ein

längerer Qelenkzapfen in das vorhergehende Glied eingesenkt

i8t| verhindert dteeeries eeboo, und wo dies nietit der Fall

ist, wud es duch H9eker, die anf der Bttokaelte der Tarsen

gegeoeinander stoseen (Fig* 3 h), verbinderti wie a. B« liel den

meioten Ortliopteren.

Die Einlenkungen der Tarsen lassen auch eine geringe

Bewegung nach der Seite zu. Es sind überhaupt die Zapfen

in den zugehöligen Höhlungen oft würkliche OrthrodialgeleDkey

deren Wirknag als Qhaniergeleak nor daraaf bemhti dass nnr

an der einen Seite ein Mnakel voriianden ist

Verfolgen wir nun die Sehne, dk wir in die Sefaiene Uber*

treten sahen: Zunächst tritt sie zwischen die Btlndel des

Schienenmnskcls (Fip:. 1 1) und scheint mit ihnen ziemlich innig

zusammen zu hängen. Doch kommt sie am Grunde der Schiene

wieder hervor and tritt nun m den Sehenkel Uber, fiist in der
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MiH» des Bctaikflli begimit a«r Mnlcel (F%. 1 f n), d«r sieh iiili6

«n Gnmde des Bdienkelfl aamtei Wenn aiioh, wie erwttmti

ein Znsammenhang mit dem Öciiienenmuskel Vürhandeii lüt, 00

ist dieser, oben im Schenkel bofindiiche Mnskel doch der eigent-

liche Krallen- und Taraeobeoger. Man kann sich sehr leicht

ezperimenteU davon ttben^igeii, wenn man mit einer Pmcette

den Schenkel smammeDdittekt Wird der Dmek an eüier be-

stimmten Stelle aoBgeftlirty so lilagt damit eteta eine Bewegung

der KraUen und Tarsen Bosaamien. Ueberzeugender aber ist

es, wenn man den Miidkel selbst freilcj;t und nun daran zieht.

Uebrigeiifl kann man bei «grösseren Insekten auch leicht die

ganze Sehne von dem Muskel freipräpariren.

Das erste Tarsenglied besitat einen besonderen Muskel

(Fig. 1 ft}j der in der Sddene liegt and skh an der Yentrabeiie

ansetat Aber andi hier ist nur emer mid swar wieder nnr

ein Beuger vorhanden. Als Strecker wirkt, ebenso wie bei den

andern Tarsengliedem, die Elasticitat der Celenkhäute, doch ist

hier meist ein an der Ventralaeite etwas in die Schiene vor-

ragender, röhrenförmiger Fortsatz vorhanden, durch welchen die

Sehne des KrallenbevgeKS hindurehtritt. £r dürfte neUdehi

itUieh wiikeui wie die Stmkplaitey wenn anoh nngleieh

sebwicher.

Das Gelenk zwischen Schenkel und Schiene ist ein sehr

gut ausgebildetes Charniergelenk, das nur Bewegungen in einer

£bene zuiässt. Ich verweise in Betreff der genaueren Be-

schreibung desselben aut die Arbeit von Langer. Es steht hier

die Sehne emea ßtmor (Fig. 1 f s) mit dnem VentmlfiirtflatB

des SeMsBenendes imd die eines eaeimtar (Fig. 1 e s) mit emem
DorsaMnrtsata in Verbindimg. Der erstere setat sldi an der

ventralen, der letztere an der doraaleu Seite des Schenkels au.

Der ßexor ist immer stärker als der extenaoTy am mächtigsten

aber selbstverständlich in Springbeinen ausgebildet.

Ich komme nun zu der Gelenkverbindnng des Schenkels

mit dem Troehanter, dessen Bedentang von den Autoren gäns-

lieh verkannt worden ist. Wenn Stranaa-Dnrekheim den an-

gehVrigen Mnskel efaien Muetm' nennt nnd wenn Bnrmeister
sagt, dass er das Bein hebe, so ist beides jo nach den ver-

schiedenen SteUungeu, welche das Bein bei seiner Bewegung

im HUft-Trochantergelenke einnehmen kann, nicht gerade ganz

unrichtig. Das eigentliehe Wesen der Wurknng ist aber damit
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dasB die Wlrkaog der des Htlft-TieeliaBteigfllaikeB gleEehkomii

imd iior dnrXdier seL Langer eogar den Troduuiler miir «k
Gelenkstttck des Schenkels an. Wenn er auch darin Recht hat,

das3 die Beweglichkeit nur eine geringe ist, so ist die Bewegung

doch eine ganz eigenthttmliche und fUr den Fuss von groaaer

Bedentmig.

Was nmäohat das Gelenk selbst sobelnffi, so ist es niebt

ein Obsniieigeknki sondeni naeh der Definitieii Barmeisters ein

Klappengelenk oder efaie tyndetby iL h. der Troebaoter bXngt

mit dam Schenkel so zusammenj das3 zwei parallolo Eudiäuder

der Glieder in häutiger Verbindung stehen, von denen die eine

straffer ist und als Axe dient Der Muskel (Fig. 5 pr) greift

niebt in einem Punkte an, sondern in grosserer Ausdehnung auf

dem vorragenden Sebenkebrand und eiliuft bis aa die eolgegeii'*

gesetite Seite des Troebanters. Seme Biebtimg ist fast senkmbi
BD der Lüflgflaxe des Beines und es ist niehtB Oeriaf^eres als

ein raiator, Von seiner Wirkung kann man sich leicht an

einem Hinterbeine eines eben getödteten Pmcrnstcs Uberzengen,

Fuhrt man hier eine Beugung oder Streckung aus, so hndet diese

immer nur im Httft-Troebanter- nnd Sohenkel-Selaenengelenke

statt Versnobt man dagegen in drebeni so riebt man deutUob

die strafilB Haut des Qelenli:es swisobea Troebantsr nnd Schenkel

locker werden. Wenn man das Bein am Körper liess, so wird

man sich leicht uberzeugen, dasa die geringe Drehung auf die

Bewegung des ganzen Beines doch einen recht erheblichen £in-

flttfls hat Besonders wichtig ist sie eben für die Hinterbeine

der CmdiUlm, wo der Sdienkeirmg denn aaeb eiaeii sehr be-

deatenden Umfing aageaommsii nnd desbalb sebon frtth die Fkage

naeb seiner Fnnktion wach gemfea bat Die ma ist nladieh

hier plattenformig, sehr fest eiugefUgt und lässt nur eine geringe

Beweprun^ zu. Durch die feste Einlenkung wird nun i'reilieh

die Bewegung des ganzen Beines sicherer. Aber ein Thier, das

in BoincT Bewegung ausschlieasUeb auf den Lauf sagewieBen ist^

bedarf nidit nnr ebier sieberen, sondern «oeb einer aasgedehnton

Bewegnag der BebiOi und diese wird allein dueb das Troebantsr*

gelenk errei^t Obne dieses kann bier der Fan ftat nmr in

einer Ebene beweist werden.

Ein diesem ^nmatoT entsprechender m^^kmor fehlt aller-
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diogfi. Es funetionirt auch hier die ülasticität der Geleukhaut

als Muskel.

In der Hüfte befinden sieb drei Beuger (Fig. 1 f p) und ein

Stieekmr des Troohantors. Der eine von den Fiezoren, der mit

den beiden andern an einer gemeinschaftlieben Sehne aogreift,

gebt dnreh die Oeffiimig in den Thoiax Uber nnd setzt sich an

deSBcn oberer Fläche an.

Einfach irt der allgemeine Verlauf der Nerven und

Traclieeu. Durch die Hüften tritt ein ziemlich starlser

Nervenatrang ein (Fig. 6 n) und entsendet in den einzelnen

(Hiedem an Mmkeln nnd Haare föne FaBem. In der Sehiene

thellt er Mi In swei Hanptaweige (Fig. 7 n), die parallel bis in

das Endglied der Taisen verianflBn, bis sie sidi gana in Zweige

aulgelost haben. Die T&rsenglieder scheinen besonders zum

Tasten zu dienen, denn gerade in ihnen sind die Verzweigungen

ganz ausserordentlich zahlreich. Unter vielen üaaren schwellen

die Nervenfasern an dickspindeiförmigen Gangiienaellen an, nnd

dies besonders aoeh in den TaisengliederD,

TraoheenstXmme (Fig. 6 1 r) treten swei hi die Htlfte ein«

Der Icleinere von ihnen 19Bt sich schon im Schenkel in Zweige

auf, während der grossere bis in das Endglied der Tarsen

verlSnft und hier oft noch einen ziemlich bedeutenden Zweig in

die Kralleu hiueiusendet. In den einzelnen BeingUedem schwillt

er oft recht bedeutend an, namentlich, wenn es darauf ankommt,

euien Luftraum an erzengen, wie s. B* bei Offfwn nauoor. L.

Das Insekteubein nach seinen apeciellen Functionen.

A. Das Bein als Bewe^ngam^gdii.

Die Hanptfonetion des Beinee ist allerdings die Loeomotion,

nnd deshalb konnte es hn allgemeinen Theü nur als Bewegungs*

organ betrachtet werden. Wenn wir nun im speciellen Theil

noch einmal ;vuf diese Function eingehen, so wollen wir hier

die speciellen äussern Verliältnisse berücksichtigen und in eröler

Linie das Medium unterscheiden, iu dem sich das Thier bewegt

Das Medium hat nämlich auf die Gestalt der Beine einen ganz

erhebliehen Einflnss. Wnr können im ÄUgemeinen drei Medien

nnterseheiden: L das gasförmige, 2. das flttssige und 3. das

feste. Als in emem festen Medium sich bewegend können wir
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Alle dicyenigeii InsektBii snaammeiifadaeu, die sich iigendwie

vorkrieohmi; sei es nim in der £rde selbst oder wor viter

Steinen, Lanb ete. Wir werden nlndieh Beben, dw» die Ein-

rfefatangen dnsn in ihrem Prindp dkeellMa Bind. Wir liegüsnen

mit dem festen Medium.

1« Die Bewegnng in der Erde.

Mail (lenkt hier zimächst au die wirkliche Grabbewegun<^y

und die Grabbeine siud auch entschieden der höchste Grad der

AnpasBimg an das feste Element Ale Prototjrp eines Qcnbbeines

kann das Vorderbein von OryHotu^ gelten. Die Sehenkel

nnd beBondem die Seltienen Bind stark flSohenförmig erweitert

nnd mit Zähnen Tersehen. Die Moskeln sind mächtig entwickelt

nnd die Sicherheit in der I^u'we<^uiig der Schiene gfewinnt noch

dur('li einen starken Vorsprunfr des Selicnkelb au VVdlkoramenhcit,

Die Tarsenglieder aber sind ganz hinter die Schienen zurück-,

gelegt da ihre Mosknlator nicht für die Grabbewegnngen genUgt»

Kaum weniger vollkommen entwiekelt sind indessen die Qrab-

beine bei manchen Coleoptereni s. B. bei Owmafoimr (Fig. 8).

Gerade unter den Käfern kann man eine Verhindnngsreihe von

dem bestentwickelteu Grabbein bi?» zu den ersteu Auföngen

anffnidcn. Zuniicliat schliesaen sich die Mistküfer an. Bei ihnen

finden sich ausserdem an den fiinterschienen eigenthümliche

Borstenkritnaei die l)eim Graben sum Zurückschieben der ge«

IMen Theilidien dienen. Dem Reichen Zwecke dienen die mit

Borsten besetzten Höcker an den Hintersehienen mancher Qrab-

weepen (Fig. 32).

An die Mistkäfer reihen sich ihre Verwandten , die Mdalon-

Oiinen an. Obgleich der Maikäfer ein LaubkUfer ist, charak-

terisiren ihn seine breiten, mit Ausschnitten oder Zähnen

venehenen Vorderschienen doch sofort als Grabkäfer* Die
Einricbtong war für ihn nütbigi weU Beine Larve in der Eide
lebt. Dass das ausgebildete Lisekt aach dem Medium, in dem
die Laree lebt, angepasst sein mnss, wird leicht Übersehen,

man muss aber zur Erklärung eigenthüm lieber Erscheinungen

auch dies berlicksiclitigen. In einem solclien Sinne ist ent-

schieden auch der Sciiienenfortsatz an den Vorderschienen bei

einer Dipterengattung
, BibiOf zn erklären. Aneh ilure Iiarve

lebt lObnlieh in der Erde» Ein gass Shnlidier Fortsati findet

Bich an allen Schienen des Pafanbohren, Caltmdm ptämanm X.^

uiyiii^Cü üy Google



^ M —
und ftWAT können hier die TaneA voUkommen in einer durch

Baare gebildeten Rinne wiMtgen werden, so ätm der KXfiw

aieh sneMUiesdiflh mit leineii SebieBeneiidea aaBtemmt und

IMMldelii DemsellMo Zwedce wie hier der Fortssts dienen

in andern Fällen die stark entwickelten Schienenspome. Wegen
ibrer Beweglichkeit kuunen sie nuf jeder Unterlage beido za-

gleicii einen Haftpnnkt finden. Da sie z. B. bei den Carabiden

recht gnt entwiekeit sind, muss man auch deren Beine als zur

Bevegmg im laeten Mediiim bertimmt ansehen. IMeae Thieie

laufen aack in der Thai aiidit nnr in wigefladene LMier
klneiny sendem diSngen lieini Vetirieehen Hindenueee mr Seite.

Wenn sie deshalb auch nicht wirklich graben, so wissen sie

sich doch mit einer ganz erheblichen Kraft in das feste Medium

hineinzoklemmen. Man fUlilt das Vordrängen, wenn man einen

KXfer in die Hand nimmt. Beobachtet man ihn^ indem man
ihn nnter ein Oiaa setati so sieht man| dass er beim Verkrieehen

die Taiaeai^eder gar nieht mehr benntit, sondern sieh ans-

sehliesslieh mit den Behtenensponien gegen ^e Unterlage stemmt

Man kann behaupten , dass Uberall da, wo Schienenspomo

vorkommen, auch mehr oder minder von Grabbeinen in uneerm

Sinne gesprochen werden kann; denn als Stutze beim Gehen

würden sie wohl kaum nöthig sein and könnten überhaupt aiich

nnr bei den Sohiengfagem so verwendet werden. Aneb die

Sporne sind in sehr vielen FUlen nur wegen des Aufenthaltes

der Larven in der Brde verhaadeii) ja, ^ hSngen oft nnr mit

der Verwandlungsart ziisamraeii. So sagt schon Hösel von
Rosenhof (Insektm- Bänstigungen

,
Nümlterg 1746, /. j>ag. 78 /.)

dass die Nachtschmetterlinge desshalb Schienenspome haben^

weil sie sich in emem Coeon verpuppen nnd sieh deshalb nach-

her damit anstemmwi mllssen* Wie sonderbar ans aneb auf den

«nten BUek diese Eddirnng ersehebit, so gewinnt sie doeh»

wenn wir uns der Ghrabbefaie der Maikgfer erinnern, gans erheblieh

an Wahröcheinlichkeit. Wir mUssen Bösel Ivocht geben, wenn

wir uns bewogen fühlen, seinem SchlussBatze beizupflichten:

nSoviel aber bleibt richtig und gewis, dass die an denen FUssen

derer Nacht -Vögel befindlichen Stacheln um eines Endzweckes

willen nnd nieht etwan bloa vor die lange Weile vorhanden shuL"

Bine swcite, wenn aneb weniger wiehtigeyerweindnng finden

allerdings die Sporne bei der Reinigung der Fttase. Es wird

weiter unten davon die Kcde sein.
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Mao knnn aber gegen die versuehte Erklärung der Schienen-

iponie anfilbreiii daas emige Insekten, nameatUeh s. B. die Fmfi-

euBdm fittt gar keine Spone betitieny und sieh dennocli gen
eifarieelien. Zu^lMt mMite ieh dagegen nMuren, ämm
gerade die Ohrwürmer wohl fast ansschliesBlich vorhandene

Hüiilungen beeutzen. Ihr ganzer Körper ist aber weiter dieeem

Zwecke in einem so hohen Grade aiigepasst, sowohl durch seine

Bewegliobkeity als durch seine platte gleichmässige FoHn, daaa

dieee Vontlge ünmeriiiD bedeotende Mingel m eompenalreit

emOgen. Beim Kampf nms Daaein imä ja doch alelB die

Snmme der erhaltongamlflaigen Eigensehallen efatandw daa

Gleichgewicht halten müssen. Lebt doch auch Nepa Hnerea L.

im Wasser, ohne Scliwimmbeine zu haben, weil ihr dafür nudore

Vortheile zu Gebote Bteheui z. B. ^e äusserst vollkommene

FnrhflnannaiWHnig.

Z, Die Bewegung im Wasaer.

Insekten, die auch als Image im Wasser lebeu, besitzen

wir hier nur aus den Ordnungen der Coleoptorcn und Rhynclieten.

Die zur Schwimmbewegung umgewandelten Beine sind immer

nach demselben Pirineip gebant und lassen nicht leicht ein

MissverstlndnisB so. Die ganaen Beine, besondera die Hinter-

beuiei smd stark plattenfilrmig erweitert nnd an den Seiten mit

beweglich emgelenkten Haaren ersten. Die Haare sind etwas

nach hinten gerichtet \\m] legen sich beim Vorschieben des

Beines an die Glieder an, während sie bei der Rückwärts-

bewegung durch den Wasserdruck abgespreizt werden. Die

Vorderbeine sind meist kora, mitnnter aber ebenfislls breit und

dienen dann jedenfalls in erster Linie als Stenetmder. Meik-

würdig lang nnd aohlank sind bei Carim die MUtelbehie. Sie

stehen fiut senkrecht vom K?5rper ab und sind mit zwei sehr

langen Krallen versehen. Man hat ihnen, und wnhl mit Roclit,

die Fiinetion zugeschrieben, den Kurpcr iu der Tiet'e zwi«?clion

Wasserpflanzen zorUokzuhalten und ein Auftreiben durch die

mitgefllhrte Luft an verhindern. Dies geschieht hier demnach

gewöhnlich schon ohne Anfwand der Mnskelkrafti die ein An-

klammem erfordern würde. Bfaiige fan Waaser lebende Insekten

haben keine Schwimmbeine, wie s. B. nnter den KXfem Pamua

und unter den Rhynchotcn Nqta, Diesen müssen^ wie schon
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erwähnt, audero VoitbeUe 2ur Verfügung steheni damit sio mit

ikett l^haften Venrandtoi eonoiurnron kdBMii.

3« Die Bewegung in der Lnft»

Die allermeisten Insekten leben auf Pllanzen etc. frei im

Laftranm und wenn aicli bei ihnen z. Tli. audi, ilirer Ent-

wickeloDg wegen
y

Eiuriciitungen zum Uraben etc. fuiilcii
, so

walten doch die AnpasaangBenelieuiiingeii an den gewöhniielien

Anfentbaltaort vor. Bei ihnen mitieen wir nniehsl die FUieheo

wteneheideni «iif denen de eieh iv bewein pflegen, und in

dieser Beeiehtmg kOnneo wir eine kleine Gmppe von allen andern

abtieuiieii, nämlich die Reihe derjenigen, wclclic sich aui der Ober-

fläche (1c>< Wassers bewegen. Die Einrichtungen dazu beruhen

auf der Vorwendung verschiedener physikalischer Friucipieu:

Sinenieite iind wirklkd^ mit Luft gefällte Hohlräume vorhanden

nnd anderenailB kommt der Widerstand, den das Wawer der

Befenehtnng trockener nnd etwas gefetteter Körper entg^g«-

seist y zur Anwendung. Das erstere finden wir bei Qfrwm
vertreten. In den stark erweiterten Scliienen und Tarsen finden

sich ebeii so mächtige Erweiterungen des Tracheenstammoa. Die

Beine bilden also hier wirkliche Flö^e, von denen der Körper

gsirtgen wird« Das nweite Frineip findet sieh in erster Linie

bei den WasseriXiiiBnii s. B. B^omeira nnd Vdia verwendet

ZanXehst sind hier die Beine sehr lang, mn einerseits ein recht

stabiles Gleichgewicht und damit eine gleichmUssige Belastung

der einzelnen Beine zu bewirken und andererscit.^ einen mög-

lichst grossen Theil dei-selben mit der Wasseroberfläche in Be-

rührung zu bringen. An der Unterseite der die Wasserfliiche

berttbrenden Tanenglieder (Fig. 9) befinden steh diehte Haarei

die snr Veigritasening der BerBhnmgsiMehe sisimtUcb ge*

bogen Ad.
Dieser Einrichtung bei den Wasserläufem sehr ähnlich ist

die bei zwei Dipterengriippen, die man auch fast nur auf der

Oberfiäclio des Wassers iindet. Es sind dies einerseits eine ^^rosso

Zahl aus der Familie der Dolichopodeu und andererseits die

Ephedrinen ans der Familie der Masciden. Obgleich sie ver-

schiedenen Familien angehören ^ wird doch der Zweek dnrch

dieselbe Etnrielitmig erreicht. Es befindet sieh nämlich swischen

den beiden, später su betrachtenden HafUappen^ ein langer,

s
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unten gemoderter Anliaug (Fig. 10), der wohl aas dem Empodiam

eutotanden ist, einer Borste , die sieh bei allen Fliegen findet

Die legebnlBBig gebogenen, unteren Fiedem entpraeohen den

Haaren der WasaerUnfor. Uebrigens dienen die HaftHippcIien

mit ihrer dichten Behaamng hier jedenfiüls genau demselben

Zwecke.

Oenan diesolho Einrichtung findet mnn auch bei anderen

Dipteren, die man allerdings in der Kegel nicht auf der Uber-

flSohe des Wassers findet, dl» aber als Larven im Wasser

leben, s. B. bei CUer und CSUroRomu».

Her KlettwrAiss. Mossten wbr das bisektenbein nach seinem

allgemeinen Ban geradezu ein Rletterbein nennen, so werden

wir anch Uberall nach besonderen Klettereinrichtangen , d. h.

Vorrichtungen zum Anklammem und Festhalten snchen dttrfen.

Die Untersudinng ergiebt, dass derartige Einrichtungen nicht

nur sehr weit verbreitet, sondern aneb insserst mannigfiiltig sind.

Das verbreitetste Klelterorgan dnd die Kndlen. Mit Ihrer

sehaifm BpHae vermögen dieselben In die kleinsten Yertiefhngen

einzudringen und einen Halt zu gewinnen. Ihre wechselnde

Form zeipft indesßcn, dass dies nicht die einziprc Anwondnug^-

wciso ist. Ott sind sie gespalten und dadurch geeignet, leine

Zweige zwischen sieh einzuklemmen« Andererseits mögen übri-

gens die Gabelnngen anoh dara dienen, ein in tielbs Eindringen

in eine weiche Masse ni erlündeni. BeUiessBeh kommen aiioh

in fitst allen Insektenordnungen kamnfttrmige Krallen vor, welche

jedenfalls sehr gut geeignet sind, zwischen feinen Härchen

SU iiaften.

Eine sehr weite Verbreitung haben neben den Krallen

noch besondere Hafteinriefatmigen snm Festhalten an glatten

Fliehen und der Betrachtung dieser Einrichtungen Ist der grlMe
Theil der Uber InsektenAsse vorliegenden Auftitse gewidmet,

so dass speciell üire Behandlung allerdinge schon eine recht

umfangreiche Literatur anfzuweisen hat. Merkwürdig ist nur,

dass der Gegenstand fast ausschließlich von Engländern be-

handelt ist, wXhrend man in der deutsehen Literatur noch fast

gmnniefats dnrilber findet, efai Umstand, der eridirlieh maelit, dass

selbst unsere ausfthrlidisten liehrbOeher der Zoologie nldits

oder wenig darüber angeben.

Eine der ausführlichsten und zwar die letzte englische

Arbeit ist die von Tuffen West, und ich Isönnte in Bezug auf
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Literatnr einfach auf aeiu auaflUirliches Verzelchniss verweisen,

mam kk es niehl Ton^, Ubniieh wie er, kritiaeh wonsagellmu

kb v«fde abor iMdem tei Btoif theUflii und twar bo, dl» oeine

AiMt wMt tet tUen «ndim «nt in mdDem iw«ilea Tlieile

nr dpfifllio konmeii wifdciu

Die erwiüjute Fähigkeit der meidtcu lusckteii, uicLt nur an

rauhen WKndeu, sondern auch an senkrechten Glaascheiben

eaporklimmen zu können, uioadte schon irUh die Aufmerksamkeit

te Baobaditer auf aioh lenken. Zur ErkIHrung dieser Thatsache

muBBle man entwedir aehr gefiaga Baahigkieiton der GiMfläobo

maaeieteen odtr m maarta noeh eine andora Einriehtaiig lant

Anklamm« als die Krallen TOflianden sein. So entdeekte

man bei Untersuchung des Fliegenfußsea ziinUclist Jiü Haft

haare, und aiulorcrseite fand man, allerdings viel sp&ter bei

Hymenopteren und Orthopteren üaftüächen. loh ziehe es

ndt den HaßflSeken m begmm md niolit wie frühere

Anlotin fiH den Hafthatirifti

Die Haftfliehen koaunen bei Orlhofteeni Hymenopteren,

Kenropteren, Lepidopteren und Rhyneheten vor. Yen allen

andern unterscheidet Rieh die BiMiiu;; bei den Orthopteren da-

durch, dass die FusaaolUe selbst in eine haitende Fläche um-

gewandelt iBt.

Ein Anhaften der FuaaaoUe an der Glasplatte ist offimbar in

doppellerWttBemöglidu Die BeUe kann einemeita wie ein 8aa^
aapf wbrken and andereraaita gewIiaenDaaseB ankleben. Um
auf die erste Möglichkeit zn prüfen, setzte ich eine Loeusta

auf eine Glasplatte und beobachtete nun von der entg^en-

gesetzten beite bei starker Ln])eiiver^'riis3oriin^ die Stelle, an

welcher die Fussfläche das Glas berührte. Bei einer bestimmten

Dfahnng kennte ieh die Glassdieibe ao einatelieni daaa daa

dnroh daa Finaler einfülende Lieht tob der nateM Fliehe daa

Glaaea voll refleeürt wnide^ Bei dieaer Einateüung konnte ieh

genau bcobacliten, wo die Glasplatte von dem Fasse berührt

wurde. Ich fand, dasa die ganze Sohle die Flache bertlhrte;

nicht etwa so vollkommen, dass überhaupt keiue bteile unberülurt

geblieben wäre, aber von einem Sangraum konnte dnrebaae

loeine Bede aein: denn die kleimm mdmilhrten Stellen« nament

lidi eine Lünfifoehe awiaehen den beiden BaUnD| ataadeo frei

mit dem Aoaaenranm in anaammenhaag.

Bei dem Versocbe schien es mir schon ala ob die Fuss*
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sohle feucht sei, ich uutorsuclite deshalb, ob wirklich eine vom

Powe abgesonderte Flüssigkeit auf dem Glase mrtlokgebliebeii

sei und fimd dies beetitigt Immer fimden sieb an den BteUen,

wo ein lim die Glasplatte berttbrt hatte, geringe Spnrtn einet

flüssigen Snbstans, die sehen mit nnbewaffinetem Ange an der

glänzenden Glasfläche wahrzunehmen waren, wenn über einer

dunklen Fläche da=; Lioht refleetirt wurde, aber nur unter dorn

Mikroskop alB Flüssigkeit erkannt werden konnten. Da die

Henschrecken öfters die FOsse abweebselnd swischeu den Kiefern

bindorehaiehen, k5nnte man TermniJieni daaa die FLttssii^eil ana

dem Mtande stammt Aber die HnndfltMgkeit ist von jener

ipmohieden. '^raiiTend man dieselbe leieht mit Wasser misebeA

kann, nimmt die Unterseite der Fusssohle, ebenso wie auch

andere Theile der Chitinhülle, gar kein Wasser an. Mit den

Kiefern wei dcü vielmehr hier die FUase nur von Staub gereinigt^

wie es unten ntther besprochen werden solL Bei den meisten

Insekten
I

die an glatten Fliehen an lanien remrilgeni kommt

diese Art der Reinigm^ niebt vor, da aie s. Tb« ja aneb niebt

einmal Kiefer besitzen.
*

Der histologische Bau der Bohle wurde zuerst von D ew i t

z

kürz angegeben. Er spricht von Orthopteren im Allgemeinen

und ich weiss deshalb nicht, welches Thier er vor sich hatte.

Naeb seiner Angabe soll die Boble ans Eöbrchen bestehen, die

dmreh feine Qaetteem Tcrbimden aindi uid an deren Ende

sieb je eine einaellige IMae be6nde. leb kann von diese«

Angaben weder die eine noch die andere bestätigen.

Macht man einen senkrechten Srimitt «iurch die Pusssohle

einer Lomstn (Fig. 11), so findet mau, dass die Cliitinliiillo des

dorsalen FosstheiU unmittelbar in die der Sohle übergeht. Nur

erfahren alle Theüe efaie eigenthUmliche Umwandlung. Der

Hauptmasse naeb bestebt sie hier ana frei and bewegüob neben-

einander liegenden, biegsamen Sttbeben (niebtRBliren) [Fig. 11 st].

Von den Stäbchen lanfen hier nnd da feine Fasern ans^ nm sieb

z. Th. wieder mit demselben Stäbchen zu vereinigen, /. I h. an

ein andoroft StKbclieii ItinUbeiziitroteii. Nahe vor dem unteren

Endo lösen sich die Stäbchen gänsüoh in Fasem auf, um sieh

seiüieaslich noch einmal alle wieder an einer dUnmi aasammen*

biegenden Sebiokt in Terebiigen (Eüg. 11). Anf der Aussen-

flXehe dieser Sebiebt sind die Umrisse der sdmiipenfilrmigen

Erfadhungen, wie sie die OhitinhUlle fast überall zeigt, siebtbar.
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DieBeiben entsprechen in Zahl den Stäbchen und vereinigen

dater valmalieiBlieli je die Fasern eines denelben« Ihr

Umfing kk sattdieli weit gitaer wie d« der Stlbelieik

Aiieh naeb iimen aiad die Stfbeben in einer dflnnen, loekeren

Schicht verbunden. Der Raum zwiBcben den Stäbchen ist mit

einer Fllissigkeit ^^efUllt Unter der StMbchenhUIlo liegt die

Matrix (tig. 11 m)^ die Bich ebeutalln in die der oberen Chitin-

hUUe fortsetzt. Sie liegt hier aber nicht eng an und bestellt

nahl ans kirsen Zellen mil eilUraiigen Kernen» sondern sie

bildet sebr tiefe Falten, die imregelmlssig verianfen, so dase

sie In Ungs- imd Qnendmitten i^eieh staili entwickelt er-

Hcheinen. Sie ist hier aosaerdem weit mächtiger entwickelt und

vnn den z. Th. sehr laugen Zellkernen quer durchsetzt, während

die Zellgrenzen, wie in der übriiren Matrix, undeutlich sind«

Yereinaelt schiebt sieh in die Falten ein spindelfilrmiges Zell-

cemplttL (gl) an welebee ebi starker Hervenstnuig berantritt

Kack nuten geht diese Spindel in drei bis vierBVhien flber» die

dnreh die SISbehensebiebt biadarehsetsen and Je eine knrse

Üorste tragen. Dir i;;iiizc lunenraum des Fussen ißt, abgoselicü

von den Nerven ( v , der Tracliec (tr) mit ihrer Matrk und der

Sehne des Kraiienbeugers (fl) mit ihrer Matrix von der Blut-

flUsaii^ceit anige<IIUt| in wetoher Terelaaelte Blntkttrpeioben («)

iisgw»

Sevisl über den bistologiseben Baa des Fasses; versiieben

wir jetst euie pbyddogisebe ErklSrong der ebiielnen Theile:

Dio eigenthUmlicho Umw aiidiim^' der ChitiuhUllc in der Sohle

hat entschieden den Zweck, dieselbe sehr beweglich zu machen

und so ein i^stes Anlegen derselben an eine Fläche zu ermög-

lichen. Je länger die biegsasien, frei beweglichen Stäbchen

lind, um so foUkonunener ist die Bieguunkait der Sobleu Bsi

loevtia ssfaen wir sie aas bSebsten entwieknlt Es ist aber s«

ibrer Bildung eine starke Matrix n^tidfr, die sieb, nm ihrerseits

nicht dio Hiegsamkeit zu bcciutiüchtigeu, gclaltet hat. Woher

aber kommt das Secret der Sohle ? Ich glaubte zuerst, dass die

spindelfönnigen ZeUgruppen Drüsea seien, welche einen Aua-

filbrungsgang awiseheD den IKitneben hätten, fiinerseits aber

fimd ich in üuem Qaersebnitt dmrebans kern Lmneoi wie man
es bei ehier melvcelligen Drttse sonst findet Andereneits findet

sich bei Acridium etc. nur eine Borste vor der Mlgruppe und

dieser fehlt jeglicher Austührungskanai« Schliesslich zeigen die
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Bpindelförmigen Zeligrappen eine auffallende Uebereinstiiomiuig

mit den OugUeii, die eich Btellenweis unter den Tasthaarea

befinden (^0* ^^'^ nntencheiden eidi mUein durch ihre bedeuten-

dere GrSsae. — Aber aneh abgesehen vom fatslologiaehen Bnn

wiüc es immerhin merkwürdig, daw die ehnefaMD DrttBen»eilen

unter dem EinOusa des Willens stehen sollten. Aus dieseu

Gründen glaubte ich von meiner ersten Ansicht abgehen zu

mUflsen.

£ bleibt vns non aber niehts ttbrigi was wir als Drttsen-

Stilen deuten konnten, abgesehen ven den seistrent in def

Matrix sieh findenden Zdleu, die dem aeOig- blasigen Binde-

gewebe Leydigs angehören, und die naeh der Anrieht des ge-

nannten Forschers als Drüsen iuugiren (Fr, Leidig, Vom Bau des

ihieriscken Körpers. TiUjingefK 1864, pag- 31).

Diese Zellen {dr) sind aber im Fusse der Ortliopteren^ na-

mentlioh in der Matrix der Bohle , keineswegs aahlreich« £^

fragt sieh hidesaen, ob denn Drllsen mit grossoi Ansllihnrags*

kanllen erfoiderlieh sbid, um so minimale Mengen yon Feuchtig-

keit an die Oberfläche zu schatfen. Ich glaube, dass wir alles

damit erklären k(5nnen, wenn wir annehmen, dass die Sohle von

der Blutflüssigkeit dnrchtrUnkt wird. Dasfj die Flüssigkeit, die

den Innenraum erfUiiti frei au Tage tiitt, kann kein Bedenken

enregeui nachdem Leydig naehgewiesen hat^ dass bei mamtei
Insekten, a. B. MM^ das Blut sogar in giiisseren Mengen

hervoiqnillt {Ardk, /. AneL ii. 1859, pag. 46 «. 72). Aiflb

die Chitinliaut der Tracheenstämme muss entschieden durchtränkt

werden, um einen diosmotischen Austausch des Sauerstoff) und

der Kohlensäure möglich zu machen. — Allerdings ist das Blut

mit Wasser mischbar, während es die ausgeschiedene Flüssigkeit

mehtist In der äusserst ditamen Sdiieht ist aber jedsiifidls leiofat

das Wasser verdunstet} wifarend die übrigen Bestandtiirile des

Blutes snrttekbleiben. Man konnte freiliefa annehmen, dass die

gefaltete Matrix ihre Function gewechselt habe und ein Secret

erzeuge. 8ie ist indessen nicht einmal bei aiieu Orthopteren

gefaltet und bei den später zu betrachtenden Hymenopteren etc.

ist nichts Entsprechendes vorhanden. Die Dnrohträukbarkeit

der Sohle ist in der That reeht bedeutend« Es genOgt sdion

ein Ehitauehen eines Sehnittes in Htoatoxylndgsung, um alle

Behiehien der Sdile Ttrflkommen su IMen. Bmd diese aber so

leicht fiä' die doch nicht selu' dünnflüssige Farbe durchlässig^ wes*
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lialb sollten 8iö uicht die germgo Mengte Flüssigkeit nach aussen

durclilaam ktfuaenV Es genUgt voUkommen, dass dio Fläche durch

die Dioemose etwas feucht erhalten werde , damit sie ebenso wie

eis «]igfii»aehteles8tttok Pikier feet anklebe. Jede grOMere Menge

kl mir aehldlieli and die möglichst kleinate am vortheilhaileBten.

Das Haften ist nämlich eine Ad- and Cohlsion*), d. i. der

Widerstand, welchen die FlUssigkeitstlieilchen ihrem Audciiiauder-

reissen und ihrer Verdchiebnn«; entgegensetzen. genlio^, wenn

mar soviel FiUsaigkeit vorhanden ist, um die BeriUmmg der

iussent biegsamen Sohle mit der Unterlage voUkoimnen zu

maohen; sobald die FlIissjgkeitBBehieht etwas dieker wird, ist

daoiit solion die Yersehiebmig der Theildien erleiehtert und das

Insekt gleitet hinunter. Man kann dies durch einen Versuch

erhärten: Lässt man eine Fliege in eine dünne Oelschicht treten

— mit Oei ist da^ Öckret der Füsse misclibar —, so ist sie nicht

flsehr im Stande eine Glasj^atte au erklimmen.

Mit unserer Annahme einer blossen Befiroehtang kiSnnen

wir aoflk einem ttftm gemachten Einwarf begegaenf dass beim

Ubigsien Sitten das Thieres sehliesslieh soviel Elebsteff aus-

Üiessen müsse, dass es kleben bleibe.

An dieser Stolle möchte ich doch erwähnen, daaa wir es in

der Sohle von Locusta mit einer werthvollen Analyse eines sonst

aohwer zu untersuchenden Gegenstandes, des CLitinintegumentes,

m tfann haben. Vielleiobt besteht die ganae HttUe nieht, wie

nan bisher aanahmi ans einer ftatan Platte mit Poreni sondern

aas dens^boB Elementen, ^e whr hier tot vns haben, nur aUee

fester verbunden. Die dunklen Striche nml Punkte — denn

nur als solclie sind die sogenannten Poreukauälc bisher ^^esehen

worden — werden vielleicht doroh das Zusammenstossen von

drei Stäbchen gebildet Wären es wurkliche Poren, so könnte

naa aiaht b^greitei wie eine so leiehftflttssige Masse^ wie es

alkohoUsehe FaehsinUtemig ist, mehrere Woohen gebxaoohen

könnte, um in die dichteren Schichten einzudringen.

öohon hei Dtdkus und namentlich bei Acmlium wird dio

*) Za eimr HitliieQiiiig toh Simmermaeher im Zool. Am.
Nr. 1S5 nUI ich doch tmeikeD, daas ich rndncD Oegcnsats n Dcwlls

Iii dieseiii Ptmkte nicht allsMehr betonen machte. Ich welche nur in-

sofern Ton ihm ab, als ich der hier tm Wirkuug kumm^inden Fluüsigfceit

keine :ioudt:rücb grosse CoMeiun AUi>chrcibc.
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Chitinhiille der Sohlö dUnuer, und dio Stäbchen sind weniger

beweglicii vcrbuudeu. Die Matrix bildet hier Tü. kaum noch

Falten und ist ancb kaiun atärker entwiekelt als die der ttbrigm

Hülle. An diese reihen sieh dann die BUttiden an. Hier wird

die %M» sehmal und ist nur noeh am Ende der Tarsenglieder

eine wiridiche HaftflSehe.

Ich komme imu zu der zweiten Form der HaftflSchen,

wie wir sie bei Hymenopteren, Nenropteren, Lepidopteren und

Tipuliden finden. Sie bestehen \mt aua einem unpaaren

Lflppehen swisehen den Krallen. Am eomplieirtestett ist

der Bau desselben bei den Hymenopteien. Es wurde hier anent

von Swammerdamm (iSM der Natw, dMvdW Udtttnmm§*

Leipz. 1752, pag, 157) entdeckt, aber iu einer cii^^euthUmlichon

Weise gedeutet. Er Bagt: „Zwischen den Nägeln ist ein

sehr weiches, häutigea Wesen, das, wenn es zordrUckt wird,

eine heile, durchsichtige Feuchtigkeit eigiesset. Die Bienen

Icl^nnen es im Gehen auch answirts bewegen. Und das thon

sie naeh m^nem Bedttnken, wenn sie Uber die soeben ra-

l^eeponnene Brot oder firiteh verfertigte Waehs hinlaiifen wollen.

Zu dtjr Zeit halten sie dann ihre Niig«;! ein, 80 wie etwa die

Katzen thnn, die mit iemand spielen."

K i r by und ö p O n c e (Introductim to Entcmohgy, Lmdoiu 1817,

Bd. II, pg, 331 erkennen dann zuerst darin ein Haftorgan.

Doch glauben siOi wie spVter anoh Pokorky {Ma, Mrg. 1848^

pg, 347) imd Tuffen West (I. c), dass es ein Sangnapf

{iuöker) sei und ebenso H artig (FmdBm dar BhUuapm md
Holzwespm, Berlin, 1837, pay. 113).

Ich machte mit den Haftlappen der Hymenopteren denselben

Versuch wie bei Locu^, um zu sehen, ob es Saugnäpfe sein

könnten. Als bequemes Object benutzte ich dazu Vapa erabroL^

und fiwd anefa'hier keine Spor eines loftleefen Baamee.

Der etwas eomplicirte Ban emee Lüppeheaa isl folgender:

Der Baum «wisdien den Emilen ist nnmlitslbar anm Haft-

läppchcn erweitert. Vollkommen ausgebreitet hat es eine f;iit

verkehrt herzförmige Gestalt. Die untere Fläche (Fig. 12j ist,

namentlich iu ihrem unteren Theile, weich und fast glatt, näher

naeh der Basis hm dagegen mit koraen HSrchen, oft nur spirlich,

besetat. Dieselben stehen auf kleinen HSekerehen und gehen

uunitteibar in diese über, smd also nur als Anhlhigs^ der

Haatmasse anzusehen. Weiter nach dem Grunde hin tritt in
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te MMte «ise harte Obttimnaiie mit atttrkeren Haaxen auf)

wekbe tmt aU muntttolbtre FoftBatunig der Streckplatte erweist

Die OberMite (Flg. 13) des HalttSppebeiiB iflt naeh der Spitse

hin ebeufjills weich mid entweder mit Haaren bedeckt oder dio

Haut ist dicht und fein gefaltet (Fi^'. 14 h). Näher der Warzel

tritt in der Mitte eine feste Chitinpiatte (Fig. 13 u. 14 d) auf,

die zwisoheii den Krallenwiirzeln liegend, durch eine Gelenkhaat

mit dem danatai TiittL der Chitiiilifille des letaten TaraeogUedee

m VerUadimg aMt. DieM Platte Mgt meiat ein Paar starker

Benten. Im Innem des HaftläppdieiM befindet eieli noeh ein

Chitinbogen (Fig. 12 u. 14 b), der nahe unter dem Ende der

ob^en Platte quer durch den ganzen Lappen geht und der

jederseits schrXg aufwärts bis in die äussersteu Ecken desselben

verläuft. Dieser Bogen in Verbindung mit di» obem Platte

bemkt daa Zttrtek&Uen des Hafttiippelieiia. Der eiaitiaehe

Bages reUt eiob im BaJiesiiataftda asaammea lud legt die beiden

jaaaem Eeim naah e^eii aneinaader. Dan drtlekt die obere

Platte das Ganze nach unten und legt es vor das Ende des

letzten Tarseugliedes. Tritt der Fuss nlsdanii auf einer glatten

Fläche auf, so legen sich die Krallen zurUck und das Läppchen

kommt mit der Fläche in Bertthrang. £• wird durch den Druck

anaidiet ofgeaehoben» und erst dann breitet aieh auch der

Bogen aus; flo daia die HafMitohe allailUieli von der Ifitte bia

zum Rande mit der Unterlage in Befttknmg tritt. Auch diese

Art der Ausbreitung spricht schon durchaus gegen die Auf£ftsaung

als Saii^apf,

8tark entwickelte DrUaenzeilen sind auch hier nirgends vor-

handen* Der Inneoraam dea Uppefaena wird, wie daa Innere

gctaflter Haar» wd Boreteni von einer Piaamamaaae aniigefiillt,

die wob! als FortMta Mhvmr Zellen der Matrix im Krallen*

gliede anzusehen ist. Die HHUe ist weich und sehr biegsam^

liUst keine Poren erkcimcu, wird aber von Farbe leicht duixh-

drungen. Wir haben hier also eutbchieden dasselbe Princip der

Befenehtong vor ans, wie bei den Orthopteren. Bei einzelnen

Hymonoptmn kommt st dem beeobriobenen Uaftläppehen oder

pdWttw noch one wettere Hafteinriohtong hinan* Es sind kleine

Läppchen am Bnde ebies jeden Tarsen^edee (Fig. 15 ht). Bei

den PompUmen stellen sie sich als ein starker, staclielartiger

Körper dar, au dessen Unterseite sich ein gebogenes Ilaut-

läl^pdien anset&t. 12^8 ist hier gaaa evident nur ein umgewan-

Digitized by Google



delter StaebeL Belm NiodenetieD das Fumm bnifek rieb die

Haut au8} und eine grtJssere Flüche tritt mit der Unterlage in

Borülirung. An derselben Stelle kommen Kbuliclie Haftläppchen

bei fast allen Tciuhredinidm vor. Hier sind wie aber niclit so

deutlich stachelartlg, sondern breiter. Die obere Fläche ist hart

diitm<)8| wlUirend die untere weich iat| am Qrande behaart, am
Bade dagegen meiit kahl and lelir lart, 00 daaa daa BodeM
waasefMl ersdieiDt Auf dem Qnenohoitt aelgt lieli, daaa es

mit Ausnahme des GrundtheiicB nur aus einer Ghitinlamelle

besteht, die an der Oberseite zieralich fest ist, nach unten aber

weich und locker wird und desshalb hier leicht vom Grunde

aus durchtränkt werden kann. Drüsen unter den 1^infH^1W

Theito der Oberfläche Bind hier abaolnt omnllglioh*

Die Uppehen haben nameBtüeh naeh dem AuatmkiNB
mitonter das Anaehen von BaugnUpfen; doch aind eie ea ebeoee

wenig wie die pwfofWt. Mitunter sind sie unten aucli an der

Spitze mit feinen Härchen besetzt und darin haben wir einen

Uebergang zu den Hafthaaren | die wohl eine höhere ötufe der

Aosbildniig siad.

Dem pMUu9 der HymeooptereD ist der der Phrygaieoa

(Fig. 16 h) sehr lOmlicii. Aieh dort haben whr die obere Dniek*

platte mid den Bogen, Theiley die daa Lippelien foeammeB-

(klten. Die ganze Überfläclie i^t hier mit ächuppcuartigen

Ilaaren besetzt. Aii^^ser dem p>'lrilius sind hier noch zwei Lapp-

chen an der Anssenseite der Krallen vorbanden (Fig. 16 b), die

auch bei den Lepidopteren eine allgemeine Verbreitang haben.

Graber hüt aie flr Greilbrgaae nnd daa aind eie entnfaieden

anehi mir dMle vielleieht ihr Wnken elwaa andrn aeiui ab
ee Graber angiebt Kaab ihm soQen ^ mH den Krallen m-
sammen wie eine Hand Pßanzentlieilcheu umfassen. Dagegen

Bpriclit aber nicht nur die zu iinvollkommeTi auggebildeto Mus-

kulatur des Insektenftasses, sondern auch die Form der oft nach

miten gebogenen | breiten Lkppehen (Fig. 17 b). Ihre Form
UhNt aohUemeni daaa iie — wie ehie Bttnte «af der andüa
— 80 mit ihren diflht^wi Hlrehea nriaeben den HXrehmi der

Pflanzen anhaften.

Der pulmllus (Fig. 17 h) bei den Lepidopt^ieu ist schon be-

deutend einfacher. Die beiden CliitiostSbe zum Zurückrollen

ISülen aus. Es ist eine hufeisenförmige Masse, die unten kald

nnd weleh ist nnd sieh feat an die Unteilage anlegen Imnni
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«b«ii ab« diefat oiil Mm Hmiw vemlNa. Dkaer TImü
fleht dneh den etwM admalareii Stiel mit dem Fnase in

VeriiMaii^. Die NebeidSfipclieB (Fig. 17 b) smd hier immer

vorhaudeu und namcutiicli an der Unterseite dicht behaart. Bei

manchen ) z. B. den Zygaaüden, sind 8ie kui*z. Dagegen sind

bei den Nyw^ihaUdm sogar zwei jederseits vorhanden.

Die einfachste Form des jmUttii treffen wir bei den Tipi»-

Ute (Pig. 18h). £r ist hier mehr mtioal «iii«eddmty w deo

. fieittti beliaart nki an der BpÜae aaeh mitca liaarioBi sehr aart

mid deshalb fiwt waaeeriieli eraohefatend.

Als dritte Form von HaftflKchen sind dio Haftläppcheu der

Rhynchoten zu erwiihnen. sind hier zwei dünne Läppchen

unter den iiralien vorhanden. Bei den Aphidm sind sie nur

undeatlioh entwieiselti dagegen sind sie l>ei manohen Utmifimm

Hat gelenlantig mit dem untern Yenpriug am Chrmde der

KmUen verhaadea. Bei einigen Klftni| i. B. Ikutytet, ilnd

derartige Läppchen gleichzeitig mit Hafthaaren vorhanden.

Ilaftliaare. Ich komme jetzt zu dem Theii der Haft-

organe, dem der bei weitem grüöste Theii der Schriften und

Bemerkungen gewidmet ist; ea sind die haartörmigen. loh

habe bereits daranf luagedeutet^ dam deh bei den Haftlüppefaen

der IMftraiMim tefacm üebeigli^ an den Hafthaaren leigmu

Deeh waren das inmer amr Anhänge der weiehea Hfllie, ohne

die bekannte Einfügung Uber einem Kanal der Chitinhttile. Die

Uafthaare können sowold durch weitere Ausbildung dieser

Haaranhäuge, ah auch durch Weichwerden der Spitzen ge-

wöhnlicher Haare entstehen. Während es in manchen Fällen

tebr evident iet» wie irie entstanden aind| whrd man in aaderen

Fllkn wohl iweifelhaft bleiben mUaeen.

Niehl naefa ihrer Eatstehnig) aber naeb ihrem Zwecke

muss ich in dieser Arbeit vorläufig einen Tbeü der Hafthaare

von der Betrachtung ausschliessen. Eine Trennung, die aller-

dings w^en der wenig scharfen Grenzen sehr schwierig durch-

M^ren ist, wenn aooh bnmeihm die ausgebildetsten Formen

gamlolit varweohselt werden kttnnen« leh meine dii()enigen

Hafthaare, die an sexuellen Zwecken dienen« Ihrer Form naeh

stehen sie s. Th. etaander sehr nahe uid gehen in der That

auch in einander über, d. h. manche Haare dienen wirklich

beiden Zwecken. Die weitere Ausbildung ist aber nach dem

Zweck verschieden. Während die gewOhnUchea Hafthaare immer
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BcludU mttsaen niadar geUtot werden kSnira, iat dies bei den

sexneUeE Hafkoiganen nicht aSttig, und deshalb kennen hin-

aadeie Mittel bentitit werden, niailidi eineneits wirkliebe

Saugnäpfe und andererseits ein Klebstoff. Die auBgebildotsteD,

hierhergehörigen Haare, wie wir sie bei Dytütcm kennen, ßmd
vollkommene Sani^Tiäpfe. Die allermeisten Beobachter haben

sich gewiss namentlich duroh die ik titiichen Saugn&pfis bei jenen

WaBBerkJffenit und dnreh die nUmähücben Uebergiagd wleiten

lawen, in aUen Haaren Saig&Mpfe m vermnüien, welche mr
sn klein seieBi am mit nnsem optiselieD Httifcmitteln walii^

genommen werden bq können. Ich werde im nächsten Theiie

auf dio bexueltcu llailtorgane zu sprechen kommen und gebe

hier zunächst eiuc kritische Ueber&ictit der Literatur der go-

wöluüiehen Hafthaare.

Der ante, der ttber den Gegenstand etwas veröffisntUeliteb

war nach Tuffen WeBt*s Angabe Henry Power in seiner

ExpmmmM PkU»»>phy, London, 1664, und er kam — allerdmgl

olme Mikroskop — zu einem Resultat, von dem icii im C4runde

genommen wenig abweiche. Nur seine Vorauäsetzung, dass das

Auspressen der Flüssigkeit aus der lodcem Masse ein wilikUr-

lidiea sei, kann ioh nieht biUigen.

B. Heeke (MuTogropKa, 1667 pg. 170) nahm alsdann eum

«nolw iubttanoe aof der Oberfllehe des Glases in, in wekiier siek

die Insekten mit den Haaren festiialten sdlten. Er meint, dass

aiü üicli aonst uiclit ao schnell würden lösen können. Gegen

diesen Einwand kann man erwidern, da^s auch ein Stück au-

gekiebtes Fapier schnell und leicht gelöst werden kann, wenn

»an es an einem Zipfel angreift, £b ist also nur eine andere

Bewegung des Fasses beim Anfbeben als beim Festhalten oOtUgi

was absolnt nicht nndenkbar ist Die BangnapMieerie würde

dnreh diesen Einwand sehen ^er in Sehwicori^iten kemmen.

Ueber die »mJcy sul>siance^ die nur zur Erklärung dieser That-

sachen construirt wird, brauche ich wohl kein Wort zu verlieren.

A. van hQQUwenhoQk{Arcananaturaedetecia. LugdmU,H2Zj

pag, 481 f) war der orste, der UnregelmXssigkdten desGlases seihst

amudmii swisohen doien die Haare in ihrer Gesammthett den ge-

nligenden Halt bekommen kitanten; genan so, wie (naeb den Auh
fUlirungen späterer Vertreter derselben Ansicht) auch eme BUrste

schon beim AiuUückcii an einen Kiirpcr mit geringen iiauhigkeiten

liaitet. Ausser den Gründen, die von den verschiedenen Autoren
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dampen mit Badit gflUoul gemaislit andy Wnedke ich iMMh,

ämm maa damit abaalit afdik daa Haften ainer FMtefaa, wie wii

es bei den Orthopteren etc. saheni erklürt hat.

W. Derham {Physicothe'dmjy, u, 1798, pq. 289) zog znerst den

Luftdruck zur Erklärimg herbei, sotzte also Öaugniipfe voraus, und

diese Ansicht hat Dach ilim die weiteste VorbreitiUig gefunden.

Daaa es Sangnipia «Ihm Moainiii gabaskaiiD, waa Davits io Ab»

vade atallan la aiÜBBeii giaabt^ leigt mia aebi» dar Vofdeifiiaa daa

alanliahaa DytUem, Heina HanptgrUnda gegen dieee Ansiabt

werde ich indessen hier gleich in tote anfüliren. Ziiniiclist wäre

es sehr unwalin^cheinlich , das« wir die Sauejuäpfc bei starker

mtkroBkopischer Vergrüsaenuig nicht als solche erkennen könnten.

Wir sehen nämlich bei manchen Käfom die Haara aa der Spitze

wabl «nrailerti alrar dabei deck voUkoomao garoadat, wie aie

aaah Taffan Waal yon aiaisao TMeraa leichnet lab varwaiaa

nur aaf Damwiay wo die Haare gegabalt aind, nad jede Zinke

für sich verdickt ist, also jede eiu Sauguapl" sein mlisste. Für

die üeubachtungen eignen sich am besten die ScliieneuBponio

von TerUhredo (Fig. 15 8 p) oder noch besser von Cisnbexf die

weh zu Haflorganen umgewandelt aind^ iadem sie eine aabr

weielM Spitae IwritBeB. Hier kami man BSiiilieb aeboa mit

golar Lvpamtgritaiaiiiig daatüeb die valOtoimnene BuadoBg

dar Spttse «rkemieD. Beim Emtroeknee werden aie oft sogar

durch Einfallen der Seiten etwas spitz. Sollte diese vollkommene

RiindiniLr wirklich als Saiigna])f wirkri> können, so mllsste schon

in der Mitte des Haares ein Strang vorhanden sain^ der bei einer

bestimmten Art des Zorttckzieh^ dea FaBaea^ die Mitte dea

Sadiea binebiaiSga. Eta aolaher Staing tat aber nidit yorbandaa»

ia befindet aiab Wabnabr In der Miito daa 8poraea eise HSUmigy

w^ in den meistea andern Haaren. Als zweiten Gegengrund,

der wenigstens auf eine andere ErklKranp^weise hindeutet, trebo

ich einen leicht ayszuführeudeu Versuch an. Eine Fliege kann

eine Glasscheibe, auf der sich nur eine äusserst dünne Wasser*

Bcbiebt befiadat^ aicbt arldioimaii, wMbraad eiao ebeaao dUnae

Oaladiiobt aa kanm eiaabwart. Dar Graad iat der, daaa die

anageaabiadaBa Feaabtlgkeil absbt an WaaMr adMrirt, wabraad

•ie sich mit Oel mischt und deshalb eine Bindung hergestellt

wird. Ist die Oolschicht zu dick, so tritt ein andereSi oben

(8, 23) erwälmtes iiinderniss ein.

£in weiterer Qegenbeweia wurde ?an dem nSabBten aorg-
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filltigeii Beobaehter, BUkwall (pwmaakiu of A$ Um. Soc. of

Zand. XVI 1833| pag. 4SS1 ff) geMhrty aimUah mit eiaor Laft-

pumpe. Ich habe «ich Venmehe damit gemacht vnd hin aneli m
gleichen Reenltaten gekommen. Ich benutzte tat üntersnchimg

einen KSfer (Pfu/Uohius argeiittuu.^ der ziemlieb langsam nnd

träge ist und deshalb den Versuch so leicht nicht durch Hiniintor-

lanfen yereitelt. Mittelst einer Wasserluftpompe emeidite ich aia

Minimnm dee Druekes 100 mm. Die Thiiore wurden snerat etwas

lebhafter, dami aber trXger. Se sdnen ihnen &et MttiMm maeben,

die Fttise m ISseD, Jedenfidle deshalbi wdl sie dmrdi die IaA-

vordllnnung geschwächt wurden. Schliesslich blieben sie meist atill

Bitzen. Allerdings ist es mir nicht gelungen, durch LuftverdttnnuDg

ihren Tod herbeizufilhren. Dies scheint indessen auch Black-

wall nicht erreicht la liaben. Blaekw al 1 glaubtCi durch diese

Versaehe bewogen^ aafbnga, sich der Ansieht einer meehanisdieii

Anheftnng amelgeii an mtaan. In einer spitteraD Arbeit aber

(^fffi. md Mag, o/NoL Hiti, 1844, XV, pg, 119 ff) eitiärte er sieb

ftir die richtige Ansicht, dass es vielmehr ein Ankleben sei. Er

fand nämlich zuerst Spuren einer Flüssicckcit, wenn ein Insekt

Uber eine Glasplatte gelaufen war. Ich habe diese Versnche

am besten mit einer grossen Ceramltifcide, Saperda c€tr€kana$ X«

amgefttbrt. loh liess das Thier zmüichBt auf einem troekenen,

slanbfrelen Taehe nmberlaiiiMi mid liess es dsn die Fiwe auf

den Objeettriger setzen, hielt es aber feeij so dass es An-

strengung machte, sich zu befroif^n iiiid deshalb den Fuss fest

an die Glasplatte andrückte. Eutlernto ich den Fuss dann,

ml^gUchst ohne Keiben aof der Giaatläche und besah die Btelle

unter dem Mikroskop, . so sah ich selir dentlioh aeben einigen

Stanbtbeitehen, die fast nie fthlten, die reihenweis gestettten

TH^pfisben (oder vielmebr fendilen SteUen), die von den efaueinen

Hasren herrührten. Tuffen West und andere Anhänger der

Sangnapftheorie stellen auch das Vorhandensein dieser Flüssig-

keit gar nicht in Abrede, sie meinen aber, dass dieselbe nur so

wirke, wie das Fett beim Reeipienten der Luftpompe. Tuffen

West giebt sogar wöl^ dass die Menge der Ftttssigkeit aaeli

wohl gsnUge, mn das leioKte 1%ier naoh dem Anpumpen der

Lnft noch an der Wand haften an lassen. Hierin aelgt skli

recht deutlich, dass er nur seine Theorie überall durcliführen

will, welche er bei den Wasserkäfern anzunehmen sich ge-

zwungen glanbt. Wenn wir ihm nun diesen einzigen Boden
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Marab eafeiidbaii dui wir die Hallkaare nadi dem Zweeke

utfirBfhiwdfwi 1 so kenn sieh wehl karai noch Jemind Yffnuiltart

Beben, sehter Antidit beiznpflichten.

Die Arbeiten, die «nf die von Jilackwall gelieferte fol?!:eii,

brmgeu nichts wesentlich Neues. Ich vf rweiso deshalb auf die

A^Aben von Tuffen West. Taffen West seibat iie^arte in

aeiMr bbandlong ebie Bwifiwfiihmig md Abbüdong vieler For^

Miy vcnFliegaiBowobl wie tobKHümiid andern Artbropodeii.

An« aber bealelit sieb aif Haaffebilde. Ven Haftflidien ist

nirgends weiter die Rede. Nach ihm gab noch Gamerano (Au,

tlei K. Accad. d ScL de Tunno XTV, 1879, pag, 1148/.) Beflchrei-

hnn^^en nnd Abbildungen von Haühaaren bei verscliiedcnon

KMfergrappea, ohne die betrelTende englische Lüeratar zu

koBMi. Aodi er iat Aaiilager der flangnapflheorie.

In nenettor Zeil bat Dewits {iMM^AerUM d. OmBrn^
aii/. Finmd0 «m BirUm 1882) zwd Uetoe Abbaadloigeii TerOffent-

licht, in denen er als der Erste auf die histulogischen Verhältnisse

eingeht. Dewitz tuiirte Schnitte durch den Fuss von Td^h>nu

and üand liier Uber den einzelnen Haaren Driisen, an weiche

er je einen Nerv treten sab. leb finde wohl viele DrüsenseUenÜ Mist Bwei edor drei Kamen (Fig; 19), besonders nasssn-

ImII Uber der Fasssohle der Matrix eiagelagstt {dr)^ dodi ent-

ipreclien dieselben kemeswegs den einsefaien Haaren, ihr Dnreb-

messer ist schon weit grösser als die Eatfernuug der Haare

von einander. Die Nerven sind namentlich Uber der FusHSohle

sehr zahlreich und vielfach verzweigt, nie treten aber nicht an

die DrUssmettsn, sondern immer entweder direct an Haarwnraeln

oder an lange, spindslftmige Zsttsn (Fig. 18^, die anch

Dewiti beobnsblelB. Dieselben befinden sieb seistreat an

der SoUe^ am zaUreiebsteD aber am Bande nnd swar stets

unter Haaren^ die bis zur Spitze fest und sehr schwer tii]i^ir1)ar

sind. Die spindeUurmigen Zellen worden also .mch hier als

Ganglienzellen anzosehen sein. Die Uailhaare selbst üudet

Dewits veo einsm Kanal darchzogen, der nabe vor der Spitze

U nimm sehwer an eikennenisn Oeffliinig naeh nassen nllnden

sott, bb finde wehl die HObbing fan Lmem, aber eine Aas^

mttndnng zn beobachten ist mir niemals gelungen, auch naeh

Färbnn^ mit Fuchsin nicht. Bei Saper^in, l'hyllohm.^ u. A. finde

ich die Znlil der der Matrix eingelagerten Drlisen weit p^erin^i^cr.

Und in den HaftUippcben der D^ltrm, von denen Dewitz
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aoigeht, ohne Uber ihrou kistologisclieii Bau irgend otvas zu

sagen, habe ich gar keine DiUaeaEeUen finden könn^. Die

HafUXppehen aeheinen Tieliiebr nneli Ait der Haamfaiage
oft Dnr mü einem Fortnfs der lintiix gai^ m eeia, der

Mb ganz gleidimXssig fHrbt. Die nntere Wandung des Lipp*

chens wird von vielen Röhren durchsetzt, die ebenfalls mit

der oingfcschlossenen Substanz ausgefüllt sind, T^ber (\m

Kanälen stehen die Hafthaare. Dio Oberseite der Läppdien

wird von diefaleai chitinieirten Streifen Ubersogen, wekfae

dieselben aa^gebreitet erhalten, ohne die Biogaankeit an

beeintriiehfigen.

Die Uaftläppchen mit Haaren finden sich nnr bei den

Dipteren und zwar moistens in der Zweizalil. In mehreren

Familien ist aber noch ein mittleres mehr oder weniger aus-

gebildet oder das mittlere M allein deotlich aUBgebildet. Ausser

bei den EHÜm finden sieb Hailhaare in der Bohle aelbet mir

noch bei Pmfeiia und iSSofi«.

In Betreff der Wirkung der Haare bin ich an demaelben

Resultat gekommen, wie bei den HaftflSchen. Bei der Be-

handlung mit aikuhoiischor Fnchsiulösung nehmen bic niimlich

namentlich in ihrem Eadtheil| der kerne llühiuug mehr im

Innern s&eigt, äwaerst schneU Farbe auf, wenn die gewöbn-

liehen Haare noeh keine Spar einer FXrbnng a^gen. Diese

leiehte DnrehtrSaklMttkeit wird aneh hier genügen, am das

Haar immer feneht an eihalten, indem die Flüssigkeit doreh

die Wurzel in den Hohlraum des llaaros eintritt. Mit dieser

meiner Ansicht stinnnt allerdings nicht dio Beobachtung: von

Dewitz Uborcin, das» man bei einer auf eiuem Objectträger

befestigten Fii^ die Flttssigkett aas dem Haara ktfane hervor-

qnellen sehen* Iah omss aber gestelMn, dasa ea mir aiemala

mS^^ieh gewesen ist, ein solches Ansstrtaen wahmmehaMBy
and mass es deshalb naoh m^en aadem Besaltailen in Zweiftl

ziehen.

Ich liabo in meiner Darstelhmi: die Hafthnare von den

Ilaltäächeu getrennt. Damit will ich aber nicht augedeutet

haben y dass ieh diese Eintheilong filr die genetisch richtigste

kalte. In genetissher Hinsieht httmieB whr wohl liehtiger die

HafiUlptiehen awisehen den EraOen den Haftsinriohtnagea an

der Sohle des Ftasses gegenHbeiaMlen. Bs hHebe dam sehen

von vorn herein Fmftcula auf der Seite der Orthopteren. Femer
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•lelMn mtmkMm die beid«n Lippeben bai den Hmipftera

nd dm Dipttren osaiider sehr sähe, Bei einer aoleheii Eia-

tiMÜng ktaite Tiftia den üebergang voii den IMptera s« den

Liepidoptcicu und Forficula den Uebergang von den Orthopteren

ZTi deu Coleopteren bilden. Ihrer Hafteinrichtung nach könnte

num also die Insekteo etwa folgendermasaen eintheilen:

A. Die Haftorgaiie «n der VmnM» aelbet

a. Olme Haftliaare OrAapi&n \

ß. Mit naflhaaren ' Cde^ura

Sialit

B. Die Hafteinriclituugcn zwischen den Krallen

a. Ein ausgezeichneter mittlerer Haftlappeo

a. Der mittlere Haftlappen mH Ohitinbogeii

1. Ansaer dem wittlera Haft-

läppen noeh Kebenlappen • Nrntcpisra

2. Ohne kebenlappen. . , . Mfmentyptera

b. D. m. H. obne CbHhbog« . . {Jj^^^"
ß. Kein ansgezelchneter nnpaarer Hiteppen.

n* Die Haftli^ipen Miaart • • • D^^ttra

h. Die Baftlappen ohne Haare • « i»fndloia.

}

Klammer-' und Fangorgane,

1. Für den sexuellen Gebrauch.

Die hierher gehörigen Orgaae würden &» Th. leiclit mit

«deren Halt- md Fan^efinriefattuigen yenreehaeU werden können^

mon eie tiek niekl dadnrdi beatimmt nnleiaehledaiy daaa aiev dem mlmHebeii Qeeehleehte ankommen. Ba kommen aneh

hier verschiedcDu Priiicipien zur Anwendung, nämlich orätcua

die Gegenwart eines Klebstoffes, zweitens das Wirken des Luft-

druckes und drittens eine rein mechanische Einrichtung zum

Festhalten. Da die sexuellen Haftergane der eraton Reihe mit

dmi im Terheigehendmi Tkeil beaproebeoen Im enger Beaiehang

ateheB, wie ea aofaon oben angedenftet warde^ gebe leb mütobat

naf dieae ein* Bin aefar gnftea Beitpiel ven efaiem allmllhlteiien

Uebergang zeigen uusero SUpha Arten . Währeud bui einigen

Arten, z. B. S, atroia L. und obtcura L, nur beim Männchen

3
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^ u
und Bwar nur sn den Vorderbeinen, Hfcftfaeare voiiDommen, ifaid

Ble bet «äderen s. B. mmtma F. in beiden Oeeobleefaiem «tt

den Verderfteeen voriiMAdeD. Vnä 8* fmneMa t, mnere einsäen

Art, die fast auaachliegölich auf Gesträuch lebt, zeigt an allen

Fttssen, in beiden Geschlechtern fast eine gleich vollkommeno

AoBbildoog derselbeo. Was nun zunächst did Erzeugung der

FlOasigkeit anbctrtfit, so ist bier ein wirklich vtm Drttsen ab-

gesonderter Klebstoff verbanden. £a finden sieh anter den

einsehMo Haaien Drttoen (Fig. 20 dr), deren Seeret durch den

Kannl der Ohitlnhtlle bfndnreh In dae Hnar gelangt Da« Haar

hat eine IIöhluDg, die sich iu dem hier meist ilächenarti^ er-

weiterten Endthcil allniafdich in äusserst feine Röhrchen anf-

iQet. Der Endtheü besteht wieder aus einer lockeren Masse,

weFehe ttnsserst leiehi tingirbar ist und Ton den BöhreheO| die

an ößt Unterfliehe WBwUndeBi dorduetst wird«

Wenn hm aneh HaflliMte sowohl als Sangnäpfi» votkonunen»

eo würde ee dodi nnmOglich sein, wirklich ehie Trennung vor-

zunehmen. Beide Arten von Organen gehen durchaus in ein-

ander Uber. Einersf'its wird nämlich von den Sangnäpfon

augleich auch Klebstoff ausgesebieden , der hier wie das Fett

beim Beeipienten der Lnftpnnpe dienen mnis. Andererseits

aber ist ee bei einaelnen Fennen, die an Ende erweitert emd,

nm sich dann in dnen dttnnen Stiel üortmsetieny sweifölhafi»

ob schon jene Sangnapfwirkung, die allein darin besieht, dnee

die Mitte zuerst zurückgezogen wird, während die Ränder noch

anliegen, eintreten kann oder niclit. So scheint das IlaObaar

von Feronia (Fig. 20} schon etwas als Saugnapf wirkeu zu können,

wie es namentlich der Querschnitt {h' u, h") aeigt Die Form
der Efweitetuugen weehMlt oft bei sehr nahe verwandten Arten

gmt anssersrdenlüdi* Wihrsnd i. B» die HaftNheibe von

Dg^msm wmtginalu L. iwel sdir grosse nnd daneben viele kleine,

mnde SaugnSpfe hat, linden sieh bei der sehr iialie stehenden

D, (limidiota Berg^r. gar kcinc gTOfiseUi sondcm nur kleinci von

ganz anderer Form.

Die sexuellen Hafthaare finden sich allenUnge nansntUcli

bei den KÜm nnd iwir hi melneien Ginppen. Aber ameb

bei den Diptarm schefaien sie vorankommen. So finden sieh

n. B. an dem staik erweiterten Metatarsnsgliede der Vbfdeibefne

von Hüara mehrere dickere Haare, die sehr leicht Farbe auf-

nehmen. Auch bei den Arten von PUagdteina scheinen die
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feken Haare der eiwett«rUu Twaeag^leder eo m wirken. Doch

irM Ol MfairaiM vielleidht nnr das iiaeehaniwhe Feaflialln

dnrdi einen Klebeatoff erlelehtert Organe snai leia Mehanl-

sclien Anklammern an da3 Weibchen sind übrigens aacli iiicht

selten und können an allen Beinen vorkommen. An den Vorder-

beinen tindet sich z. B. eine Erweitenmg bei llydrophUus piceus L*

Und a«di die aehanfelförmigen Erweiterungen bei mehreren CMr»-

ArtannBeiMMi wehihieitosifitai. üine Haiteiiirieiitang an den

IDttelboinen ftidel sieh s. B. bei Hapkpm jpuiy« A
wo aieb drd starke Ziine an dem Sehenket befinden. An den

limterbclncii haben wir ein Beispiel bei der Gattung Oedomera^

wo die Sclienkel ^t-irk erweitert und die Schienen gekrlimmt

sind. Man könnte sich leicht versucht fühlen, alle Anhänge

ind AbweichnngeBi weleha das Männchen vwn Weibchen unter-

nbeiden, ftr Klammeroigane sn hatten. Doeh ist das wieder

an weil gegangen. In sehr vielen Fällen wird man es aneh

Mit üntendrfeden sn flinn haben, die dueh geseUeefafllolie

Ziiclitwiihi entstanden sind. AUerdin^^s ist es merkwürdig,

dass die Weibe lien Vorliebe fUr derartige, oft geringftlgige An-

hänge zeigen sollten. Wenn wir bei den zierlichen Kopf- und

Haissehildanhängen , die oft eine sehr oomplicurte Form zeigen,

aoihweadig aal Entstehong dnreh geseblecbtUche Zaehtwahl

hingewiesen sind, so dttrfen wir vlelleiefat aneh hier dieselbe

Balsleimngswdse annehmen « loh fthie nnr einige merkwürdige

Beispiele an: Die Mitteltüracn von Anthophom aestmdut Pz, sind

bedeutend verlängert und das Endglied stark büschelförmig bo'

haart. Bei A, retiaa Kirb. ist es ähnlich ; nur sind alle Tarsen-

g^ieder mit langen Fransen Terseben. Bei Plotychärua scutatm

ikig. finden sieh anter Andenn an der Basis des Votdevsehenkels

eigentfattsBUch gebogene SehOpft am finde spateiig nvdiekter

Baase efee»

i. Ranbbeine.

fiinriehtangeii zum Festhalten der Bettle finden sieh aneh

mehr oder weniger in &8t allen Gmppen, wo es fiberhanpt

BaaUnseklen f^ebi fis sind fiutt inuner Schiene nnd Seheakel|

wekhe sn diesem Behnfe nmgewandsit rind; da sieh diese von

vom herein am besten dazu tiguctoa. Beide stehen ja einer-

aetts doreh ein festes Chamiergelenk in Verbindung und anderer-

e*
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^eits ist doch auch die Maskulatar mehr dazu geeignet. Dia '

[

TaneBi die nleht eoimal einen Strecker hebeB| Bind degegen ^ ^

kaum sn rennoäen, ^

Mar voUkonunen ansgeliildete Renbbeine, wie me ütk bei

]\fan!is religiosn L„ Nepa cinerea L. otc. tiüdeü, musstcn schon frlih

al^ solche erkaiiut werden. Es ist aber die Verbreitung der ^
Kaubbeine eine viel grl^sserei als man wohl glaubt. So muss £^

msn sehon voraussetzen^ daae namentlich bei denjenigen Eaob-
^

insekteoi die keine Kiete nun Feathnlien haben, eioh «ndeiv ^
weitige Einxiehtnngen snm Feetiinlten finden bMHwn; nnd in der

l%al finden wir bei allen Ranbfaiaekten aas diesen Gruppen ^
wenigstens robuste und bestaclieltc Beine. Bei den Hemipteren * 1

finden sich alle möglichen Uebergangsstufen, vom ausgeprägtesten

Rauhbeine bis zu den ersten Anfängen, die in einigen Dornen '

:

der Schienen und Schenkeln bestehen« Starke Bestachelung m

findet aieh anoh hänfig onter den njpi«r«n| doch sind wirkliche n

Banbbeine hier gelten. Eine epedett dain beatinunt Emiiditnng

finde idi nnr bei Dv- Hier l^det ein gebogener Forlsati
*^

der bchieue und der AletataiäUo gewiaüermasäen eine Zange. 'i

;i

Cm Doä ßeiti als Reinigungsorgan.

Wir kommen non in der lotsten Fnnetion der Beinen,

die uns noeh etwas IXnger besdbiftigeB mnss, da wir es hier- 'i

bei mit weit verbreitetett Einrichtungen an Uran haben, die

noch wenig Beachtung gefunden und deshalb in ihrer weniger

evident ansgeprKgten Form z. Th. zu argen Missdcutungeu

Veranlassung gegeben haben. Ich erinnere nur daran , dass

Landois {THerttmmm. Freiburg u B., 1874, pag, 92) die

Sehienenplatte der Sohmetterünge als Gehörorgan deatete. So I

leiolit man auch diese Theile in Wirkung sehen kann» nnd so

dentiieh sie s. Th. sehon der Form nadi ihren Zweck Terrathen,

bat man sie doch einzig und allein bei den Hymenopteren

richtig gedeutet Es muss dies um so mehr frappiren, da man

doch oft beoaohten kann, wie ein Insekt seinen Korper, seine

Flügel, Berne und Fühler reinigt» Schon Aristoteles be*

schreibt dies (Hmi jüp iimt» f$9^ IV^ 6, 12) mit folgenden

Worten: IWg dl iM«g lo^ n^os&i^vg futC^vg hta nmw (ebi^

hnMl M vi ^ffp6^^9ukf§m ülw dx^»/?9 tffr
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<f4w ' 6m9^ ital fnhovrat notovöcu af rt fivitu not tik /liAfvsMg

K 1, paff, S64 jf.) beselirdbt ineret die Bttraten an dem erweiter-

ton MetatÄTSus der Bienen genau und deutet sie richti|^^ ah
Organ, das zum ZudammenbUräten der PoUen in die Körbchen

der HiDterbeine dient

Von . dem eigenthümlichen FUhlerkamm ad den Vorder»

wMfom giebt nml De Geer {Mämobrei paur mimr h fMMrt
m

AbMdnngen. Er spriolit ftneh die lleinang ai», dM er wohl

als Bürste diene; denn er habe die Thiere öfter sich Kopf-

und Muudtheiie abreiben sehen. Dnch, fügt er hinzu, könne

es audi Eum Ablecken des Bltltheustaubes dienen. Bei den

Ameisen giebt er wieder Beschreibung and Abbildung^ doch

meint er, laiee sieh der Zweek scliwer angeben. VieUeieht diene

er mm Bammeln dee Safieti den die BlaatUme amscheiden.

YieOeiefat, itagt er dann aneh liinzv, dienen sie aveh mm
Reinigen von Kopf, Mond und FUUem. Auch die Schien onplattö

der St Imietterlinge entdeckte er, ohne Über ihren Zweck etwaa

aoflsagen zn kennen.

Ziemlich bestimmt sprieiit sich Kirby {MmngrnpVw opum

Anfiiae. fywM, 1701^ /, p«^. 97) Uber den ZweelL dee Fase-

kammes aas. Er nennt ihn äHffili» und sagt darüber: Bk mem

ärigüe, antmnagf ul €pmor dOergmi knmtHa H^menopiera, Die gegeu-

überliegcnde Haut am Schienenspom ueuut er velmi imd giebt

Ton allen Theilen Zeichnungen.

Latreille {Ilistnire ruUurdie des Crugtacts et des Imectee

1806—1809 Bd. VUl) war der Entdecker des Aosschnittes an

den Vordersehienen maneher Lanfkttfer. Doch benntste er ihui

wie alle folgniden, nor aar BfattheHong nnd sagt nichts über

den Zweck nnd den Ban.

U a t z c b u r g {Die Ford- Insekten, III, lb4^i, pag. 6) fand auch

den Fusskamm des Hyroenopteren und sucht ihn zu deuten.

Nach einer nähern Beöchreibnng sagt er: „Hiermit kann man

die Gewohnheit, die FUliler öfters swischen den Vorderbeinen

Sil streichen, recht gut in Verbindang bringen.* Bald naohher

nennt er die etwas weniger gut aosgeblldete Sponibant bei den

Blattwespen nnter Anderm eine Spielerei der Nator.

II artig {Die Familien der BktUwespen und Ilohioespai. Berlin,
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1837, pag. 21) spriclit sieb ziiin orsteii Malt; bestimmt über deo

Zweck des Behtenanspornes und des AussohnittoA der Hyae-

Bopteren m; er hat die Emriobtaog in Wiikmig getehea.

8pejer (Iw, 1848, m, paff. 161 giebt eine «tufitbr-

llehe Dttratellimg de« VoikommeBB der Sebienenplatle bei den

ScbmetterliDgcn, kann Bich aber ihren Zweck nicht erklUren.

P6rez {Actes Soc. Linn. Dordt^anx Vol, 35. Proc. verh. p.

XXVU) fand auch, wie ich aus deci Literatur?erzcichiHHß des

ZooL Anz. Nr. 136 eraehei den öchieaenkaoun der üyne*

Boptereo«

Nach dieser knrxen ZoaammenateUimg der wenigen Notiaen

Uber diesen Gegeastand koninie idi an meuiSD eigenen Beob-

achtungen. Ich kann die Bemerkung Toransschiokea , dass es

wenige Insekten giebt^ die gar keine Einrichtungen zum Reinigen

haben. Giebt ea doch auch fast kein Infekt, dafis man nicht

einmal öeine Flttgei, Kopf, FUhler oder doch wenigstens seine

Fttsse reinigen sXfae. Die einfMlisto Form ehies Beinignngs-

app^rates stellt sieb als diehters, feinere and gleWimlsajgara

Bdiaamng an einielnan Tbeilsn der Beine dar, and von dieser

einfBebeten Form findet man alle üebergangRatafim bis aa der

zierlichen Einrichtung zur Reinigung der FUhler bei den Bienen.

DurcliscImittHch sind die Vorrichtungen bei denjenigen Insekten

am vollkommensten ausgebildet, welche an staubigen Orten

leben, nnd als solche Orto kann man aaeb beaondeia die

Bltttfaen mit dem PoUea ansehen.

Einriebtangen anr Beinignng des Thorax md Hinieileibea

sind am sehSasten bei den Blnmenweepen entwickelt. Dieselban

müssen hier bei den Weibchen um so vollkommener sein, da
von manchen Arten der anhaftende BUithenstanb zusammen-

gekehrt und an bestimmten Orten aufgehoben wird. Der Me-

tatarsns aad die Scliiene sind zu diesem Zwecke dicht mit gleieb

langen Haaren beeetat, so dass sie den Namen Bttrste in erster

Linie verdienen. Es ist leicht eiaiehtlicb| daas nnter den Bienen

die sog. Sdueneasammler die vollkommensten Bürsten beeitsea

mlisscD, da es doch einige Schwierigkeiten machen wird, den

Pollen in die Kürbclien der Hinterschienen zu bringen. Er-

leichtert wird es ihnen dadurch, dass hier auch die Blirstenhaare

weich sind und etwas ienoht erhalten werden. Doch ist auch

bei den ttbrigen BlmneBwespen die £biriefatang isnner noeh

leebt vollkommen an nennen.
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An die Bleuen schliessen sich unter deu Dipteren die

SyrpMdm WBu Aoch hier ist der MetAtarraSi oamoDtlich der

HnfeflffMiMi oft erveiftait imd an der hmenaeite dicfal not

Hauen beakat. Aaeh dar enreiteKte Metataiaua bei den Bor^

AoHfMi ele. iai aieMB Anderes ab eine Bünte. Bei den Fliegen

kommen auch die Schienen Jor Hinterbeine bei dor Reinigung

in hervorragender Weise in Anwendung, und desimlb sind sie

oft stark gebogen und an der Innenseite dicht und kurz beiiaart.

DU fiebenkel sind dann meist ebenfalls verdiekt« Beides ist

beaondaia bei den SMrpkUm der Fall, die von aUen Diptermi

die Migataa F1ii|;er aind, bei ibnen wird daher aneh Reinlioh-

beiondm febeten adn« So und a. B. bei Syriäa pipient L,,

welche besuadciö gut zu rUttelü vermag, die üiigorülirtoii Kin-

ricbtungen im höchsten Grade ausgebildet. Die Schenkel sind

hier sogar aum festen Anlegen der Schienen mit Domen besetzt«

Eine etwas dicbtere Behaarung findet äioh an der Innenseite

der HintenahiflMi aller Dipteren and HysMoj^teren nnd aaeh

maneher aadem LuekteiL

Zur Reinignng dea Kopffea mit den Angen nnd Mondthdlen

und z. Tli. auch den Fühlern werden gewohulich die ScLioucn

der Vorderbeine verwendet, und deshalb findet man aucli an

deren Innenseite fast immer eine sehr dichte und gleichmäs&ige

Behaarung, besonders deutlich bei Dipteren, Hymenopteren nnd

JLäieUttUden. Daneben wird oft anoli der Metateana verwendet

Zir Beinjgang der FObler apeeieli ist meiat noeli eine be-

nendeie Bhnriebtimg vorliaadeD, die bei den ersebiedenem

Insekten zwar denselben ailgememen Bau hat, aber im Einzel-

nen doch bedeutende Unterschiede zeigt. Wo nur kurze FUhler

vorhanden sind, fehlt sie natUrlicli immer. Am schönsten aus-

gebildet ist dieselbe bei den Hymenopteren | und bei diesen lat

aie de<halb anoh sflbon f^wg^ aii%flfaUeni An dem Metatarana

dir Vortebaine iat bei der volikonunenaten Form, wie aie sieb

bei ätn Blnamweapen findet, dn balblaeiaförmiger Anasehniftt

vorhanden (Fig. 21), der mit einer Reihe eng aneinder stehender,

genau gleich langer Kammzinken besetzt iat. Dem Ausschnitt

gegenüber steht der Schienenspom, und dieser ist als aweiter

Zanfsenachenkei ausgebildet Die Innenseite des Spomea trXgt

eine naeb innen halbmondförmig aufgeschnittene Hant| das

imIimi. Die Bpitae dea Spomea iat etwas anrttekgebogen mid

etmllgliebl daber ein lelebtea Msebensehieben des Fttblersi
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obgleich kein Muskol zum Zurückzielicn dcösclbcu vorlianden

ist. Wird nach Einbringen des Fühlers der MetatATsu^i durch

den Tarsenbeuger nach vom geneigt^ so stehen die Aoascfanitte

gonaii einander gegenüber und schliessen den FUhler ein, der

danh Zorltekaiehen des Kopfea und Vonoldebeii d«i B«iiM0

bindafohgexogen wird. Bei grasen Weepeo kann mm dm
Vorgang sehr genau mit der Lupe beobaehten. Wenn nun den

Fühler mit etwas Säure oder Nelkenöl betupft oder auch nur

berührt, so wird die Bowe^unp: stets wiederholt ausgeführt.

Bei den meisten Ameineu befindeu eich auch an dem Aua-

gehnitt des Sporne'^ anstatt der Haut kammförmig geetollte

BoTBteii (Fig. £• ist diee ebeo&Ue eine eebr eUkoamoiM
Bildimg, wie es sieb sehen Ton den Ameisen erwartsn liesS| dn

sie viel ui Staub und Erde nnberianfen. Bei viden Hynwnop-

toren sieht man eine Umwandlung des vehan in einen solchen

Kamm, indem die Kammzähne nur an der Spitze vorhanden

sind, während am Grunde noch eine zusammenhängende Haut

existirt Diee ist z. B. bei den meisten Vnpidmf Ow^ddm^

CrübTünm Sie. der Fall. Ein Anfiulg Ton Kanmubiken leigt

sieb 2. B« bei (km^opkxf wo «tf der Hint nur sdiwiehn

Bpitsehen steben. Es Icaiin Übrigens aneh gleiehseltig mit dem
vdum ein Kamm vorliaDdcn sein, wie wir es bei vielen Idmeu-

vKmm bemerken, am öchousten bei (>phi"u, Trogim und andern. Es

kann hierbei entweder der Kamm bedeutend vorwalten, wie bei

Iryphm und namentlich bei Anomalon oder andererseits kann der

Hmtsaiim stärker sei, wie bei Cwipyfar> Wir bmieben nhN>

nlebt anximehmeo, dass der Spomkamm der Fijrmddm nas

einem Hantaanm entstanden ist, sondern er kann dbreet ans

Borülen hervorgegangen sein. Bei manchen Hvmciiopteren

fallen vdum und Kamm ganz aus. Sehr schwach sind bie schon

bei manchen Ichneumonen ausgebildet, z. B. bei Cryptm. Bei den

Ptercmtünm ist meist nur noch der Sporn gebogen und innen

etwns länger iMborstet nnd bei AMa nnd ^Ujtoma findet sisfa

aliein noeh die etwas stärkere BelKKEstinig.

Die Alistafimgen finden sieh in deieelben Weise aneh mm
Ausschnitt des Metatarsus: Während er bei den Apiden^ so

namentlich bei Nmnada (Fig. 22) vollkommen halbkreistönnig

und äusserst regelmässig mit Kammzinkeu besetzt ist, ver-

schwindet er bei manchen Tenikrädiden vollkommen. Schon bei

einigen Biomenwespen wird der Ansscfanitt flaehSTi dann fingen
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die UbrlgeB At^wm, Bei den Mmmmmm isl er b« Th. flelm

ledit fleeh; bei C^n^ (Fig. 23) iifc er tel gsr nidit mehr w-
hmdeB imfl bmt noeh dvdi seratreot steheibde stoiiiplb BoFSton an-

gedeutet. Bei den BlattwespeD, die ja auch ihrer Lebensweise

gemäöö wenig mit SUnb in Berührung kommen, ist er nur

noch im Genna Maeroplofa deutlich erkennbar, während er bei

den aadem £ut unmerktiMDh ist (Flg. nameittiiDh da, wo aaoh

die SponduHil Mit
Der Eiariehtimg bei dte HjmeBoptereii komMt di^en^e

der Lepideyterep (Fig. 24) an niehrten. Sie iwlendieidet elefa

besonders dadurch, dass der Sporn hier in die Mitte der Schiene

gerückt ist. Mm Iiat ihm hier deshalb einen besonderen

Namen, Schienenpl&tte, gegeben. Die Schienenplatte fehlt bei

den meisten Tagialteni mit stärker geknöpften Fühlern und ist

bei maneben Kaehtüütm mit stark gekämmten Fttbiem mdi-

. menClr geweideiL Abgeeelieo dsm, da« es bei beiden fiuit

Mimöglieb wiM, die FHbler doreb enie enge Oefltavig an ziebes,

musb mau jedenfalls auch aunehmon, dasa die Erweitenmgen

der Ftthler einen anderweitigen Schutz ftir diejenigen Organe

gewähren, welche die besondere Einrichtung zum Reinigen

nothwendig machen, idi meine das höchst wabneheinlifh am

Fühler rieb findende Oeraehaofgan« Der Form naeh ist der

Sporn dem der Ameiami siemlieb äbnUdi. Er Mgt kehie

eigenttteben Sehnppen, kil aber diehl mit eehnppenartigen

Hervorragungcü und kurzen Stacheln der ChitinhlSlle selbst be-

deckt. Am innem, der Schiene angewendeten Rande, werden

die Stacheln länger und namentlich steht unmittelbar am Rande

eine dichte Reihe von längem Borsten. Bei Spkmgidm (Fig. 25)

md Nochänm haben diese aoob die eigeBthttmliebe Abstnmpfiing,

die sie bei den FonMdm leigeo* Das Ende des Spornes Ist

abenfaUsmeiBl ein wenig BUfMkgebogen. Auf demselben liegt ge-

wöhnlich ein dichtes Büschel von langen, haarförmigen Schuppen

(Fig. 24 r), das entschieden mit als Feder zum Andrücken

dient Einen starken Nervenast, wie ihn Landois angiebt,

iconnte ich nicht in den Sporn eintrelen sehen* Es wäre sonst

ja nidit geradem mmiB|^, wenn nodi sehr miwafanebeinliebi

das» skb in dem Sebienenspoin aneb cfaordontonale Organe be-

finden. Aneb Araber erwibnl sie hier niebt, adiebrt sie hier

also auch nicht gefunden zu Laben. Dem Sporn gegenüber

behudet sich auch hier eine leichte Ausbuchtung, die aber nicht
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am Motatarsusy sondeni wegen der mtodarten SteUuQg defi

Sporne an der Sduese aelbst liegt.

Bei dan Htui^^puHn, s. B* don rk'$$mm» f äSM äwsh aadi

M vQmg«Dd6^ hiäadSÖm^ FBUer bidtaaB» findo kk kebie

anlöge ^riehtang an den YofdeiMiWB» 8l6 dOrfte luer «bar

aucli| wohl kaum erforderlich Bein| da diese Thiere doch an

ÜBUohteni staubfreieu Orten leben*

Eine ähnliche Einrichttmg, wie bei den Lepidopteren findet

sidi bei einer Käfergmppe, den Oar^büm (Fig. 26). £b iat

Mar bekaimtHdi ein Anwahwtt «n den VordactehkaMi

liaadeo, dar Utaunt bai iws^^—iy dar KÜbr MkWditigt
wird, den aber mainaa WiMens noeh Kafaiar m arfcUran ver-

sucht hat. Auch luer kann mau sich , wie bei den Hymenopteren

nnd Lepidopteren leicht überzeugen, daas die Flihler beim

Reinigen durch den Anaschnitt hindurohgeaogen werden. Der

aina Spam iit aaoh hier allerdingt fao der Spitie dar Sabiaoe

mrMgalraiaii, er aebaial indeaaeii^ obgialob er inte dam
AiMMbBltt alebti wdg an dar BiÜHg TbaU n wAmm*
Dar EiMohnitt iat immer etwas aaMga, aa daas ar bai

Bcukicchtcr Ansicht des Beines nicht als ein Kreisabschnitt

erscheint. Auf dem scharfen Rande sieht sieh eine dichtey

kamniai'tige Reihe von etwas stumpfen Borsten liin, die sieh bis

ans Schieneoande fortsetzt imd hier quer Uber den nntem Baad

aiiliift» Dam Aoasebsitt ^agantlbar atebaii abie adar svai

felna^ lange Bonta (Fig. 26 b). Bie amd doppall gabaian mid

swar ao, da« die natere Biegung dan Awaehintt sä aisem ibat

vollkommenen Kreise ergänzt, das obere Ende aber abwärts

gerichtet ist. Beim Einbringen der Ftthler schiebt sich dieser

zunKchst unter das abstehende Ende, drängt die Borste zur

Seite md wird nmi dar Länge nach durch den Ausschnitt ge*-

aogaa. Am vattkammaiiitai oabliaart rieh der Siaia bei B&m-

Udimu Ea abd Uer tot dam oberen Ende noefa einige gebogane

Boraten Torhanden (Fig. 27 r), die ein Htaeingleitan des FttUara

in den Einschnitt nicht hiiidcrn, ein Austreten aber unmöglich

machen. Bei den Carahhlm kann man ein allmähliches Aufruckeu

des unteren Spornes und damit des Ansschnittes nach der Spitze

Terfblgen nnd sieht nun den Ausschnitt zu einem Spalt werde%

der an dar üntataatte dea Sebiananendaa tet In der T iMnfi

riebtmig des Ftoaaa Hegt JAhMOm (Füg. 28) büdal angaOlir
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eine nafttee Uebergaogsstofe. Bei Carabtu stehen sobon beide

SfCMM an finde. Die Seaugug dirah den 8palt geaeUeht in

der WeiMy dase der Fais auf den FttUer gesetst imd dann

der lelitere hervorgezogen wird.

Eine ganz andere EinricbtuDg finden wir bei den Kurz-

fitiglern. Hier wird der Flüiler beim Reinigen durch die Knie-

beuge gezogen, nachdem der Fuss darüber gestellt ist und

wieder den Boden berUhrt Am vollkommensten ausgebildet ist

die £lttrioktang bei ioArMmn (Fig. 2»). Axuk hier findet liflli

an den YocdmeUenen ein Avaifllinitti aber niher der WoneL
Kr lauft ynm der Wnrael ans flohrige naeh anseen, ist aber

nicht nur mit einer Domreihe, sondern mit vier regelmässigen

und ein oder zwei uuregelmllasigen versehen, so dnss das Ganze

einer Kartätächc nicht unähnlich ist. Diesem Ausöchnitt gegen-

ttiber be&Mtot sich am Schenkel gleichfalls^ eine Ausbuchtung, an

demn oberer Seite aneb eine kvrae Beihe ven Bonton atobt

Sehoa bei der mit itAnAmm nahe verwandten Gattm^
Cr^ioüum ftM die Denenieihe an der Anabncibtung des Sdien-

kels weg und der Ausschnitt der Schiene ist viel flacJier. Bei

den allermeisten Gattungen fehlt aber der AuBscIinitt am
Schenkel gan2 und auch der Ausschnitt der Schienen mit den

Kammreihen verliert sich mehr und mehr. Bei Paederut ist

noeh der AoMehnüt sowohl als die Kammrethen erfcennbari bei

pmonAm iil wu nodi eine Mhe deuHieh, wihrend der «br{ge

nett der innem SehiQnenieüe diebt bebontet iit Bei Sirnnm

schliesslich und vielen andern finden sich überhaupt nur noch

dichtstehende Haarborsten auf der Innenseite.

Die Carattuimi und Siaphylinen äind die einzigen Käfeigruppen,

bei denen ich besondere Einrichtungen zur Reinigung der FtUiler

fiuMl. Es dfifften diea aber aneb die einaigon aein, bei denen

ato wkklieh aotbwendig lind. Die attenneistoB ESfinr Mbütnea

ihre FttUer dadsreb Tor Stoab^ daea rie sie in efaie beeoodere

Grube oder doch unter den Rand des Halsschildes und Kopf-

schildes legen und die Übrigen, wie z. B. die BockkKfer, leben

meist auf Lattb| wo sie der üeiuigongsorgane noch weniger

bedUdiui.

Aach bei atteo Qrtboplarai findet man keine Organe

apeeiell ftr die Beiaigng der FttUer. Es kann diea mn so

mabr anffidlen, da emige &st mir an itanbigen Orten leben

und dabei vorstehende FUhler habeui wie z. B. ForßaUa. Wie
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man sich aber leicht Uberzeugen kann, tritt hier ein anderes Mittel

ein. Die Fühler werden D&mlicb, wie bei den i^ffriopoden mit

den Kiefern gereinigt and mit doi Vorderlttesen nor henmter-

gebogen*

Ft!r den Bitesel Ist nur eelir selten eine beeendere Ein-

richtung znr Reiniguug vorhanden. Jki den Fliegen mit vor-

RtplioTidem Rtlsscl muss die diclit behaarte iiiuere Seite der

SclüeueD; die zur Koioigimg des Kopfes Uberhaupt dient, diese

Function mit übernehmen. Bei den allermeisten Hemipteren

dient awerdem eine Staehelreilie am Ende der Sciiienen das«.

Nor bei einer WanBeogaltoDg, NMm, die bemders swisdien

Lanb md Pflaneen an der Erde lebt, ieC eine ollkommenere

Einrichtung vorhanden. Auäser den kamraförmigen , dickereii

Zinken vor dem Endo der Schiene i^t hier am Endo der Innen-

seite ein Fortsatz vorhanden (Fig. 30 u. 31), der mit äusserst

dicliten und feinen Hiielien besetzt ist Will dass Thier damit

seinen Rüsael rdnigenj so bebt es die beiden Votderbeine,

nimmt das obere Ende des Bttssels swisdien die Bttfston nnd

Btreiebt nnn mH beiden zngieieb MmmCer. Aneh die Fübler

werden in der gleichen Weise behandelt.

Da die Hafthäute der FlU>c stets feucht erhalten werden,

sind sie natlhrlich der Be^climutxang durch Staub besonders

ausgesetzt, zunal bei den Tbimn, welehe Haftbaare besitzen*

Die Einricbtong kann also dem Thier nnr dann Ton Nntaen

seini wenn es im Stande ist, den Staub wieder an entfeneiu

Trotsdem findet sieb in efarigen FSHen, %. B. bei toeum^

I>iiclits, was auf eine solche Function hindeutet. Gleichwohl

weiss sie den Staub recht gut zu entfernen. Beobachtet man

diese Heuschrecke, wenn sie an einer Glasscheibe empor steigt,

so sieht man, dass sie von Zeit zn Zeit inne hält und nacb-

einander alle Fttsse, aoeb die Hinterlasse^ an den Mmd bringt mn
sie mit den Kiefern vom anhaftenden Staube au befreien. Die

Hymenopteren reiidgen nur die Vorderflisse mit den Kiefen,

während zur Säuberung der Mittel- und Hinterfilsso die Schienen-

sporiio dieser Beine dienen, welche hSiifig an der Innenweite

gezähnt und, und bei Insekten, die sich meist im Staube auf-

lialten, wiemanohePofi^MKnen, sogar sefatfn gekämmt sind (Fig. 32).

Die librigen InseÜen soheinen sXmatlidi auoh die Vorder-

bebe nieht mit dem Munde lu reinigen. Bei allen mit saugen-

den Mundtbeilen ist dies ja auoh nicht wold mögiidi*
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Dia Hemtplereii beeüieii am Bade der SohieneB eine Reihe

dicht stehender Borsten, Uber die die FUsse wechselweise hinweg-

gezogen werden. Aehnliche Einrichtungen finden sich bei

Käfern, z. B. manchen Chrysomelinen. Das mit Eammzähnen

beaeUte Sohienenende verbreitert aicb hier bisweilen sogar

etwas y 80 iiamentUeh bei Ocnheima, einer Oattmigi die sogar

ihren Kameo von dem Fnaakamme erhalten hat Bei den

Bttflselklfbm ist ein yollkommener Kranz von Borsten vor«

handen. Viele Käfer, so namentlich die meisten Chrysomelinen,

zeigen, wie auch die Dipteren, an den Seiten der Schienen, nahe

vor dem Ende eine dichte Behaarung;. Auch unter dieser Be-

haarung kann ein Höcker vorkommeni wie er sich an den

MittelschieneOy B« von JU^fnomm und namentUcb von Lomia

findet Bei CHrinm sdieiiKt sogar ein Anssohnitt am MetatarBm

der Verderbte so demselben Zwecke Toihaaden in seb«

Wir haben Tersncbt, iras den Ban des Insektenbeines dnrdi

Betrachtung seiner verschiedenen Functionen zu erklären. Wenn

ans dies auch im Allgemeinen wobl annähernd geliügen konntOj

80 bleiben doch immer rftthselhafte EigeuthUmlichkeiten übrig, die

dem Organismns eher zmn Schaden als snm Vortheil zu gereichen

sdieinen« Einige der tfiettweise recht senderbaien Bildnngen

lassen sich entschieden auf Mimicry snrtteUtthren. Dahin ge-

hleren z. B. die stark flächenhaft ausgebildeten Beüie mancher

exotischer Orthopteren. Sie dienen dazu, dag ganze Thier ge-

wissen lappigen Blattgebilden nur nocli ähnlicher zu machen.

Bei anderen Thieren, welche kleinen Aesten oder Zweigen

gleichen y wie s* B. Phtuma, stellen die Beine die Seitenäate

dar. Ebenso nnterliegt es keinem Zweifeli dass nnser Bersiw

t^uioHui L, mit seinen langen , am Ende der einzelnen QUeder

verdickten Beinen Aehren der RlspengrXser nachahmt, auf denen

man ihn meistens hodet. Schwieriger wird die Beurthoilung

mancher Formen, bei denen gleichzeitig mit der ümbildnnj^

durch Mimicry Factoreu auftreten; weiche jener theils entgegen-

wirken, theils sie in besthnmter Weise modifieiren. IHes ist

s. B. bei den schon oben (8. 39) besprochenen l^rplädm

der FalL Bekanntlich ahmen dieselben &st sXmmtlich Wespen,

Bienen oder Rnmmefai nach. Diese Nachahmung besehrSnkt

sich aber nicht auf Form und Farbe des trunkalen Körportheils,

Boudem erstreckt sich auch anf die Beine. Nun ßind aber die

Beine der Biamenwespcn besonders robust und stark bchaart|
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fiiiMttlMil% weil «fo die Btinto tngßttf die itun Zamaieeikelireii

deeBlmnemteebee dienen und endereiMitSi wdl die Btanbbehillter

ßicli oft auch auf den Bciueu selbst beüuden. Wir küunen also

erwarten ) dass auch die Beine dieser Fliegen Btaik verdickt

sein wordeui so stark, daaa man ihre Form aus ihrer Fonktion

ala Beinigimgsorgan allein keines^ e^d erklibren kam«

In ihnlicher Weise dttrften vieUeiebt Meh die laogeii, leidit

wsttnAMxhiea Beine der Tipnliden doreli gleieliselliges Bin*

virlM endiiedeiier Faetoren eoMmden «ein.

Maucbo Bildungen bleiben aber von allen diesen Gesichts-

punkten ang betrachtet vollkommen räthselbail^ wenn man nieht

den Insekten eine besondere Vorliebe fiir bestimmte Foram
vindtoiren will.

So wIMe iob nür mtnelie AnhXnge, i. B. die bttbsebe Be-

fiedenmg der Mittel- nnd Hinterbeine von Buipb fimmipa und
^e gleiehe Befiederung im Httteimetalftnin rtm DoSehopm

plumtpesj ferner die raesäertormige Gestalt der Bein^lieder von

riatyvncmis pennipes Pull, Und Zahlreiche ähnliche Bildungen nicht

anders zu erklären.

Erkttmng der Tafeln.

1. SdmatlNlMr Ltagwcliiiltt donb sin Tordtibtia «od Ttttpkonu

Umitt £i kr, KnUt; Mna dsi XnUanbavgm (/ «.); / <.»

Tamiibeoger; /. Sehiondiibeagtr; «. SehisMUtroefcor^

SdmkdMMr; «. p.^ TkoduntentNcktt; / Pt Troohuteiteagtr.

1. Mittlerw Lliifnebiutt doieh to Hndt det IsMa TanengUedM • ron

XvcwAi «amaw C%ay7i. «f., SHiskphitt«; t*, Sduw dM KitUeiibeagsft;

»ifw*Tffbit fnhWnhiiiit

e. HmU d«r ifii ItMtB TvtengUedMr rca TApkmm faa LaogMchnitt

(•ehem.). n, Sehn« des Krallenbeagen; Gelenkzapfen des ror-

letzten Gliedes : A. , hemmender Rand itir d«s leUte Glied. (Die

folgenden Fig. von demselben Thier.)

4. Querschnitt durch d&s letzte Tarseilglied, nahe vor dem distalen

Ende; st, Streckpiatte
;

e., elastische Chitiohaat; y., häutiger Fortsau

der Streckplatte; m., zurückgetretene Matrix von ff. nnd »t,

5» Querschnitt durch den Trochanter nüt dem proximalen Ende dos

Schenkels (scA). (r., Trsdwflnitämme; fi.,FaMnenr; pr,^ Schenkel*

dreher.

5. Hilft« sehet Trochanttr dee ersten BeiapaarM im LiogMchniit. fr».
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Tracheenstämme; n., Nervenzweig; e. Trochaaterstrecker

; /.

Trochmnterbeogtr; pr.^ SdMokttdvilMff; cA^ BndigiiBB «iMt NavM in

ein chordotonftlef Organ.

7. Qatrtclmiu dunh die Sohim nah« for dm diatilai Eide, fr^

Tracheenstamm; Nonrenzweige
; /. I., 'TarMobooger; Seime

des Kralleabevgers ;
x., eigeathümttoli fidligit OifHi in dir SchitBO*

8. VorderfnM toii CKMmi fornm- L,

9. Ijmm TkfMBgliid von Ijwfrflmft^ Igciii6r£i L,

10» gtoiMde fOB iSmUAi awfyn AdL
II. <|MndhBitt dm Wmm von Xoewla enftaw Gbij». «6, Sübdun*

MUdH der SoUes ek, ütlrix dMBbea; Matrix der «brigen

CUtinlifille; sL^ QngÜen der BoUet ChoglHeB oMr einem Taet-

luuv; d^.y Theile dei mlfic-feMgen Bfaidagewebet; NervemMiige;

Ip«, Tneheeoilraaf >f., Sehne dee Kmllenbengera.

lt. PiiMide fon TmHi

e

rfe vnieaiKrJDbf. von der MMieite; «t., Btreek-

platte; kr,^ Kmlle; 4, BalU^ppetien; 6, ChUinbefw in demielhen.

1«. Dmeelbe ftm eboi. d., Chitin^tte»

14. Ftaaeende von Fe^a cro&ro Z. im Längsschnitt. StreckplaUo; A.»

Haftl&ppchen; 6., Chitinbogen; J., Chitinpiatie.

1(. VordoTtarsen toh Tenthredo aucupu/iae Klug, kr., Kralle i
A., Ilaft-

luppcheDj /u», UaCtlappcäeu am Ende der TanengUeder; i^., Schienen-

spomo»

16. Seitenansicht eines Fnsseades ron Lmn<^htkts vihex. Cwt. kr
,

Krallen; h.
, Haftläppcheni Chitinstabi Nebenläppchen (das

vorUerü entfernt).

17* Fussende von jHCms aurora Z. A. Soitenansicht, B. Ansicht ron

oben. Jb*., Krallen; A., Haftlftppchen; 6., Nebenläppchen.

19. FosMBde Ton JbcAyrMna praUmm L» kr., Khdltn; A«, HaftÜppcbeD.

A. Ton der Seite, fi. ron oben.

19. TIM etnee QacrschTiittes dareh das hintere Aide eines Fassgliedee

von Tel^homa ümdut L. ch.^ Chitinhülle; m., Matrix derselben;

db-., Zellen des idlig-blaaigen Bindegewebes; Ganglien; lA., Teet-

haare; Ul^ Baftfanare (« Aaicr Stelle epita naalanfend).

50. Thell der Sohle efaiea Voideitoei m Fwvma wägan» mit den

seMiellenHnfthaaren dee Ana dem darehidmittenen Haar a aiefat

maadieB3flbMHigfceitaniMflo(ffieindergeieidmei^ einem

meiBer Sehaltte beim AoMen geftrbt und eo an mehrm Baaran

eilialten iü); b' und V Hafthaaiet deren nnlere Hallfliehe doreh*

eefanitteB iet); Pt ain lia aaigebreitn erhallender Ghltinitnmg; rf*,

ein TOlMadigm Baftbaar; e.» Chitinfattlie mit den MNngMgea;
dt,^ Theile dir Drtien«

51. BefaiigangtorBaB von N«mada Mar^umtUtu J3p6. s«^., llelatina«-

anMcfanitt; tp.^ Sehienenfpon; v., Bant aa demidbeB.
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St. Fb» f«m H/mioa hmmodi» Ngl str., AuwchBUl des ikfataHnm;

ifk, SfthiwMiMpom; Jb*., KrdHen; A., Qaftläppchm»

SS* Metatanoi tob Cynips radiak F» tp*f SehiwewpoTn.

S4b Schioie m OpiMikograptk enUugam L, i^, SchiwiBpllte;

SS. SchieiMPplitte von £^Ihik lyiMfti L,

S0. Vofdvbahi von fbi^M&it n{/EftarMi F. «ad obarar «ad

milenr Sdueiiciupoiiis At, wm& Bonm vor dorn SohiiPtMMiclmitt

S7» Bodo d«r VofdeiMhiflnai von BmH£tm gurndn^vMaim F. 4»' oid

tp\ ttBlarar md obomr SchiiBWMpofii} ^ «Im BonCo vor dorn Atti-

idmitt; r.| eiidfo gdufflmmf Bonm am Bado das AnwrhailtMi*

se. Bada d« VordanehiiaMi voa iWifefOte palmint Ih^
SS, VordMboin voa ZofirvUiMi hnmnipes, F.

so« Vbrdorfiin von IVoMr /ntf

31. Scbienenende ron demselben Fast, k., Kftmmreihe; 6, Bdftfei.

32. Ende der Hintenchiene von I^ocntmU fuscu» F.

33. Fuitü Toa Phjfllobhu argmtatu» L*

Digitized by Google



Lebenslaul

Ich, Karl Friedrich Theodor Dahl, wurde geboren am
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dann smiScbBt der Laiidwiräi9eluift| selste aber 1% Jahre BplAer

meinen Entscblnss dordi zu stodiren* Seit lOehaeliB 1873 be-

suchte ich das Gynmasiom zu Eutin von der Quarta an und

bestand Michaelis 1879 die Matiiritätsprulang. Ich diente nnn

zunächst als Einjährig -Freiwilliger in Leipzig und widmete

mich dann dem Studium der NaturwissenschafteD und Matliematik.
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Thesen

1. G0g^ die Annahme einer fortdauernden Urzeupu^ spredien

Bobon die GmndBlttse der Desoendenztheorie.

2^ Das ffSellig-blaBige Bindegewebe* Leydig'a bat bei den

Arthropoden tfaeilweise die FunotioBy die Bewegung innerer

Organe zu ermöglichen.

3. Die Bezeichnungen der Farben ^liid aus der Art ihrea Vor-

kommens in der Natur cntätandeu.

4. Die Entstehong ehemiacher Verbindungen wird mitunter durch

die Gegenwart mshoii oihandeoer Mengen derselben Ver-

bindung eingeleitet
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